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Coloſſ. 3, 11.
Alles und in allen CHRSTuS.

Jac. 4,7. 9.
Reiniget die Hande ihr Sunder, und machet

euere Pertzen keuſch ihr Wanckelmuthiger; Seyd,
elend, und traget Leide, und weinet: Euer Lachen
verkehre ſich in Weinen, und euer Freude in Trau
rigkeit.

Ebr. 9, tret4.
Chriſtus aber iſt kommen, daß er ſey einho

her Prieſter der zukunftigen Guter, Wie
viel mehr wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohn
allen Wandel, durch den Heiligen Geiſt, GOtt ge

opfert hat, nnſer Gewiſſen reinigen von den
todten Wercken, zu dienen dem leben

digen GOtt.



Wahrheit liebender Leſer,

An wird ſich vielleicht wun—
dern und gerne wiſſen wol
len, was doch veranlaſſet,
eine ſalche Vorrede von dem
Chymiſchen Leggeur abzuſaſ
ſen und hier vorzuſetzen?

demſelben ſeyzur dienſtlichen Nachricht, daß
der ſel. Lutherus ſelbſt Anlaß darzu gegeben,
indem er in ſeinem nachgeſetzten Widerruf
vom Legedheur dieſes der Alchymie verglei
chet, wenn er darelbſt in 4. Tapitel g. 5.
alſo ſchreibet? „ZDer groſſe Vattr ſelbſt,
„Mammon der groſſeſt Muntzemeiſter auf
„Erden, der die i2. tauſend Drachmas glan
„tzen ſahe im AitenTeſtament, machet durch
„ſein Alchimey aller Welt Gut aus denſel
„bigen im Reuen Teſtament.

Der ſel. Mann mag ohne Zweifel das
PapiſtiſcheegFeuer in Anſehung des dar
aus taglich einrommenden aroſſen Gutes
fur eine viel leichtere und ſichere Goldma—
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Veorrede.
cherey gehalten haben, als die Alchymie
ſelbſt; worinnen er eben nicht geirret: wo er
aber daſſelbe vergleichet der Alchymie in
Anſehung derer darbey vorlaufenden vielen
Betrugereyen und anderer, die leichtglau
bige in groſſen Schaden ſturtzenden, Um—
ſtande, ſo irret er auch nicht, ſondern hat in
vielen Stucken die Vergleichung gar wohl
getcoffen; wie bald dargethan werden ſoll,
wen nur vorher kurtzlich wird gezeiget wor
den ſeyn der Unterſcheidzwiſchen dem Papi
ſtiſchen und Chymiſchen Feg-Feuer.

Denn obzwar bende Feg-Feuer, wie ge
ſagt, in vielen Stucken einander ſehr glei—
chen; ſo ſind ſie doch in einigen Umſtanoen,
nemlich dem Urſprung, Ort und Wirckung
nach, ſehr und wircklich unterſchieden.
Denn das Papiſtiſche Feg-Feuer kommt
urſpringlich her aus dem Gehirn irriger
und argliſtiger Menſchen, und iſt ein pu—
rum figmentum und Getichte: So ſol es
auch in iener Welt anzutreffen ſeyn, und
abgeſchiedene Seelen von denen nach dem
Tode uberbliebenen und anklebenden Sun
den Unreinigkeiten fegen, damit ſie tuchtig
ſeyn nogen, in die ewige Herrlichkeit ver—
ſetzet zuwerden. Hingegen hat das Chy
miſche Feg-Feuer, wo mander Alchymi—

ſten



Vortede.
ſten ihre Meinung annehmenj will, ſeir
nen Urſprung aus den Geſtirnen, undwird
von den ObernLichtern angezundet, durch
die Luft in das Waſſer und Erde uberge—
tragen, darum heiſt es ein kaltes naſſes Feu
er, und Spiritus mundi, wird wircklich auf
dieſer Erden angetroffen in einem gewiſſen,
jederman bekanten, Subiecto, däs die 4. Cle
mente in ſich hat, und des wegen ihr Chaos
und kleine Welt von den Philoſophen genant

wird. So hat es auch eine wirckliche Rei—
nigungs Kraft, indem es das Gold und Sil
ber radicaliter aufſchlieſſet, derer reine Tin
ctur extrahiret und nach abgeſonderter gro
ben corporalitæt alſo ſpirituel machet, daß
ſie andere geringere metalliſche Corper ein
gehen, ſelbige Feuer beſtandig tingiren und
alſo in einen herrlichern Stand, nemlich des
Goldes und Silbers verſetzen konnen: wie
die an verſchiedenen Orten gemachten Pro
ben beweiſen.

Ungeachtet deſſen jetzt gemeldten Unter—
ſchieds ſind doch beyde Feg-Feuer einander
in vielen Stucken ſehr gleich und ahnlich.

Denn erſtlich findet ſich eine groſſe
Gleichheit zwiſchen beyden Feg-Feuern,

wenn mann die von beyden Partheyen in
Unbeſonnenheit angefuhrte Beweisthumer

Az an



anſiehet. Denn gleichwie die Papiſten ihr
erdichtetes Reg-Feuer aus den Ap h'

a ocryp iſchen und Canoniſcher Buchern der heil.
Schriſt, als aus 2. Maccab. 12, 43. 44.
Hiob 24, 19. Pſalm 66, 12. beweiſen: Al
ſo wollen auch die Chymiſten das ihriae
aus 2. Maccab. 1,19. 20. Hiob 37, 22. L.B.
Moſ.1,2. Cap. 2,10. 2 B. Moſ. 322, 2o. und
aus dem gantzen Hohenliede Salomonis
darthun, wiewol beyderſeits vergeblich, un
beſonnen und unverantwortlich. Denn
die heil. Schrift iſt uns nicht von GOrt ge
geben, die Alchnmie niolni

v ονο„ l. C. Eap. 4. ß. IO. redet, undſind gar nicht willens dadurch ihr Chymi—

ſches Feg-Feuer oder Goldmancherkunſt
zubeweiſen. Die aber dieſes intendiren,
haben aewiñ koino va ν..

My-



Verrede.
Ayſticos und groſſe Heiligen angeſehen zu
werden.

Ferner machet eine groſſe Gleichheit
zwiſchen dem Papiſtiſchen und Chymiſchen
Feg-Feuer dieſes: daß gleich wie jene die
wohlangeſehne Kirchen-Vater, Auguſti—
num, Greaorium und andere fur Lehrer
und Vertheidiger ihres Feg-Feuers oh—
ne Grund angeben: alſo ziehen auch dieſe
den Hiob, Moſen, Salomon und andere
heil. Seribenten ohne allekaiſon in dieGold
macher Zunft und wollen ſie fur Adeptos
gehalten wiſſen, um dadurch ihrem nichti—
gen Furgeben eine beſondere Autoritet zu
wege zubringen, und einen deſto leichtern
Beyfall zuerlangen: welchen Zweck ſie bey
unverſtandigen und leichtglaubigen auch er
halten; aber nicht bey denen, derer Augen
GOtt erofnet, die Wahrheit der Sachen
beſſer einzuſehen. Ware Hiob ein Adep-
tus und Beſitzer des Steins der Weiſen ge
weſen, ſo wurde er den Teuſel und dier
ſchmertzhaften Schwaren vertrieben ha—
ben: Denn ſolche Kraft wird dem La—
pidi philoſophorum zugeſchrieben. Wegen
Verbrennung des guldenen Kalbes iſt Mo
ſes auch nicht ſo fort für einen Alchhmiſten
zu halten. Denn hat GOtt, um ſeine All
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Vorrede.
macht zu offenbaren, die verbrennliche Din
ge konnen unverbrenlich machen Dan. 3,27
ſo hat er auch das im Feuer ſonſt beſtandi

ge und unverbrennliche Gold, um ſeines
heil. Namens Chre zuretten, verbrennlich
machen konnen: Und wer mit des Glaube—
ri ſale mirabili oder mit der Heßiſchen Mi—
nera ſolari das Gold zu Pulver zumachen
weiß, iſt deswegen nicht ſofort auch ein
Adeptuszu nennen. Hatte Salomon nicht
einen groſſen Schatz am Gold, Silber und
andern Metallen von ſeinem Vater IChron.
23, 14. von Samuel, Saul, Abner und Jo
ab. J. Chron. 27, 28. von den Oberſten in
Jſrael 1. Chron. zo, 7. und vom dem gemei
nen Volck 1. Konig. 9., 14. von der Bönigin

aus Arabia 1. Konig 10,10. und aus Ophir
J. Konig o, 28. bekommen, er wurde den Bau
des unveraleichlichen herrlichen Tempels,
der Koniglichen prachtigen Pallaſte und
andere koſtbahren Gebaude wol haben un
terlaſſen muſſen, und es wurde auch das
Silber nicht ſoverachtet, noch deſſen ſo viel
wie die Steine worden ſeyn. 1Kon. 10,21. 27

Endlich iſt das Paviſtiſche Feg-Feuer
dem Chymiſchen gar fuglich zuvergleichen
in Anſehung der vielfaltig darbey vorgehen
den Betrugereyen. Denn um beueebter

Kur



Vorrede
Kurtze nur eines zugedencken gleich wie die
Papiſten durch ihr erdichtetes Feg-Feuer
die Leute von dem eintzigen Reiniaunas
Mittel, nemlich von dem Blute Chriſti, ab
fuhren, dadurch leichtglaubige ums Geld
zubetrugen uno ihr Kuchen-Feuer deſto be
ſtandiger zu unterhalten: alio auch die ver
armte Chymiſten geben dieſes und jenes
fur das eintzige wahre Philoſophiſche Sub.
jectum falſchlich an, damit ſie von begieriaen
Suchern des Chymiſchen Feg-Feuers oder
Steins der Weüen eine Zeitlang mogen er
halten und ernahret werden: Hiervon fur

dismal genug.n l alo aoſnrnchen. iſt keines we
Wub vibyte  νaes geſchehen, jemandẽ einigen Tort zuthun;

ſondern  vielmehr nach der erkannten
oA. Aun aus Liehe fur



zuſehen, daß ſie durch allzu groſſe Goldbe—
gierde nicht ſich ſelbſt verblenden und be—
trugen, noch von andern verblenden und be
trugen laſſen. Welches aarleicht geſche
hen kan; zumalen wenn ſie ihrurgebencdaß
die Tinctur in infinitum konne augmenti—
ret und alſo erhohet werden, auch mit einer
kleinen Portion derſelben ſo viel Queckſil—
ber, als die offenbare See, wie Augurel
lus prahlet, in gutes Gold zu tingiren und
zuverwandeln) obenhin anſehen, und nicht
andere wahre Ausſpruche der Philoſophen
dagegen halten oder nicht fragen: woher den
ſolche große unendliche tingirende und trans-
mutirende Kraft kommen ſoll?da die wahren
Philoſophi einhellig ſagen: unſer Stein (das
iſt das fur ſich alleine eoagulirte Menſtru
umſfarbet nicht, er werde dañũ gefarbet(nem
lich von dem Golde oder Silber durch und
bey der fermentation) Jtem, das Gold und
Silber haben nicht mehr Farbe, als ſie ſel—
ber bedurffen. Und weil zum Philoſophiſchen
Wercke nichts anders komt als das kalt, naſſe
Jeuer oder Aufloſe Waſſer und das metal
liſche Gold undSilber, ſo magein begieriger
Sucher ſelber nachdencken, was er von der
Augmentation in infinitum halten ſoll? Ob
von der Alchymie ſo groſſer Reichthum, wie

man



man insgemein furgiebt und glaubet, zu
hoffen und zuerwarten ſey oder nicht? Ob
der Beſitzer einer reichen Tinctur ſolche
ſelbſt und aus ſeinen Mitteln gemacht, oder
ob er ſelbige per fas aut nefas von andern
uberkommen? Warum denn das Gold und
Silber noch heut zu tage ſo ar und werth
iſt; da doch in vielen vorigen Jahrhunder
ten immer einige Adepti hervor getreten
ſind? Warum der heilige Ordens-Mann,
Paſilius Valontinus, nicht Kloſter und Ho
ſpitaler fur die armen geſtiftet, da er doch
nebſt andern Adeptis fleißig und ernſtlich
anmahnet, den durch die Alchymie erlang—
ten Reichthum zur Mildthatigkeit gegen die
Durftigen anzuwenden? Warum der Graf
Bernhard, der den Stein der Weiſen 4. mal
gemacht, ſeine verpfandete Herrſchaften
nicht wieder einaeloſet? Ob dieſes die eiaent
lichellrſache ſey, keinem Potentatẽ die Gold
macher Kunſt zu offenvaren, weil er her—
nach Krieg anfangen und alſo vieles Unheil
anrichten wurde; da ſie doch, wiewol ohne
Raiſon, als vorgedacht, den Konig Solo
mon, welcher mit allen ſeinen Nachtbaren
lebenslang in auten Friede gelebet, zum Al—
chymiſten machen: oder ob ein anders Phi
loſophiſches Geheimniß dahinter ſtecke?

Vie—



Vorrede.
Vielleicht kommt eheſtens ein unbeey

deter und bricht das Sigillum Hermetis,
ziehet das Licht aus der ninſterniß hervor
und ſtellt es auf den Leuchter, damit ein be
aieriger Sucher ſehen und wiſſen konne, was
Wahrheit und Unwahrheit ſey. Indeſſen
kan und wolle einjeder verſtandiger vorge—
leate Fragen, welche bey dem erſtern Anblick
ſehr paradox ſcheinen werden, ofters be—
trachten und nach der geſunden Vernunft
recht uberlegen, damit er die nothigen Ant—
worten darauf finden moge. Wer auch
daneben den Schopfer, welcher alle Eiaen
ſchaften in jedes Geſchopfe geleget, beſtan—
dia wird anflehen, daß Er ihme zuerkennen
gebe, ob auch alles Wahrheit ſey, was die Phi
loſophen von ihrem Stein und Werck rüh—
men und ſchreiben, der wird nach der erlang
ten Erkantniß am beſten davon zu urthei
len wiſſen.

GOtt, der Vater der Lichter, wolle
uns in der Finſterniß herum tappende mit
ſeinem Lichte erleuchten, daß wir ſehen und
beſtandia gehen mogen den Weg zum Him
liſchen Paridis, da wir die ewigen HeylsGu

ter finden und empfindenwerden!
Amen!

Ein



Ein Widerruf
Vom

Fege-Feuer.
Martin Luther.
Wittenberg, 153

Allen unſern Nachkommen,
Martinus Luther.

Gnade und Friede in Chriſto unſerm

HErrnlEil ich ſehe, daß die Sophiſten
mit allem Fleiß ihr Lugen—
Predigt, Schand und Greuel,
damit ſie die Chriſtenheit ver—
derbt haben, jetzt durch viel Ge—
plerr und Geſchrey unterſtehen
zuverbergen, und ſich herfur pu

tzen, als hatten ſie noch nie kein Unthatlein began—
gen, der Hofnung, weil wir eine Zeitlang daher gegen
ſie geſchwiegen und uns mit den RottenGeiſtern ge

ſchla



2 Mart. Luthers Widerr. vom Fete-Seuer,

ſchlagen, ſie wolten indeß daher ſchleuchen, und
aus ihrem Schandloch herfur ſich mutzen, daß
man all ihr laſterlichs Lehren und Weſen vergeſſen
ſolle, und wollen alſo ungebuſſet, ungebeſſert, dar—
zu unverſehens und unverſchamt, mit der Zeit alle
ihre Teuffels Lehre wieder anrichten: ſo muß ich da
gegen wiederum das alte Regiſter herfur ziehen,
und ihre lobliche Tugend wieder an die Sonnen
bringen, daß ſie nicht ſo ſchwartz verfaule, ſondern
wohl gebleicht werde, damit man ihr nicht vergeſſe,
wie ſie hoffen.

Denn weil die verzweifelten daſterer und Mor
der taglich viel Bluts vergieſſen, lugen und trugen,
GoOtt aber nicht ſo viel Ehre thun wollen, daß ſie
doch etliche Stucke (die ſie ſelbſt wiſſen und fuh—
len, wie ſie darin geirret und die Welt betrogen
haben) bekenneten, buſſeten, oder beſſerten; ja nicht
in einem Stuck wollen ſie weichen: ſondern wollen
ſchlecht lieber durch die Sunde in den HeiligenGeiſt,
zu Trotz der Wahrheit und GOtt ſelbſt, offentliche
und von ihnen ſelbſt wohl erkanteLugen ſchutzen, ver
theidigen und handhaben, und daruber alle die, ſo
ſolchen offentlichen Lugen als Artickeln des Glau
bens nicht folgen, morden, brennen, verfolgen,
wuten, toll und thoricht ſern. So muß ich un
ſern Nachkommen zur Warnuna (ob die Welt ja
ſolt noch langerſtehen) ein Regiſter und Vorrath
zur Hiſtorien ſtellen, darin ſie ſehen, woruber der
Luther vom Pabſt verdammt ſey, und was des hei
ligen Pabſtthums Lehre geweſen ſey, auf daß ſie
ſich dafür wiſſen zu huten, wenn GOtt die Gna—
de gibt.

Ver—



Verſehe mich auchgantz troſtlich, daß ich hie—
nit den Sophiſten ſelbſt werde einen ſonderlichen
Dienſt thun, weil ihnen ſo aus der Maſſen itzt
vohl iſt, und die Haut ſo ſehr jucket, und mir viel
eicht faſt feind ſind, daß ich ſie bisher nicht recht und
nug gemahlet habe, ſondern allein auf ein Papier
chlecht abgeriſſen; und derhalben begehren, ich ſol
e ſie auch mit der Farben ausſtreichen, des helfe

nir GOtt, und erhore ihr Begehren. Jch wils
erſuchen, und wiederum alles und alls vonneuen
ind vorn anfahen: Und weil die reinen Heiligen
cht wiſſen, warum ſie doch ſo ſchreyen, will ich
hnen dazu helfen und zuſchreien geben; ſo mir GOtt
as Leben gonnt. Und zum Anfang, will ich das Feg
Feur zu erſt fur mich nehmen, ihre ſchandliche Lu
zen heraus zuſetzen, denn ich bisher dawider nie
iichts ſonderliches geſchrieben habe, und darnach
on den andern Lugen und Greueln in der Riege
ind Ordnung nacheinander her.

Von derSophiſtenLugen undGreuel,
mit dem Feg-Feuer.

Das Erſte Capitel.

ſ. 1.
—e haben einen Texyt, der faſt ihr Eckſtein

und beſter Grund iſt. 2. MachabeorumS 12. der lautet alſo:

Judas aber, der Ehrenveſte, ſammlet
rine Steuer, und ſchickt hin gen Jeruſalem zwolf
tauſend Drachmas Silbers, daß man opſern ſolte
fur die Sunde der verſtorbenen, als der von der

Tod



Todten Auferſtehen, ein rechte und Goitliche Mey
nung hatte. Denn wo er nicht geglaubt hatte, daß
die, ſo erſchlagen waren, wurden auferſtehen, ware
es vergeblich und unnutz anzuſehen geweſt, fur die
Todten zu bitten. Darum iſts eine heilige und gute
Meynung fur die Todten zu bitten, daß ſie von den
Sunden los werden.

g.2. Du muſtaber hie nicht eben dencken, daß dei

Sophiſten in ihren Seel-Meſſen, dieſen Text zur
Epiſtel haben gebraucht, um der zwolftauſend
Drachmas willen; ſonſt wurden dir boſe Gedan
cken einfallen, als batten ſie es aus Geitz gethan.
Und ware dieſer Text ihr Schneeberg, Schre
ckenberg, Schwotz, und alle Siber und Gold. Ber
ge geweſt: Sondern ſie habens aethan aus groſ—
ſer Liebe und Andacht, den armen Seelen zu Troſt,

und GOtt (nicht dem ſchandlichen Mammon) zu
Ehren, wie das leicht an ihren Wercken und Fruch—
ten zu mercken iſt.

Aufs Erſt.ß. z. Wiewol dis Buch Machabeorum
nicht in derZahl der heiligenSchrift iſt, auch von den
alten Vater nicht fur heilige Schrift iſt angenom—
men, wie auch zwar die Art der Sprach ſelbſt
gnug zeuget, daß damit gnugfam ihre ungegrün
dete ſchandliche Lugen mocht verdammt ſeyn, als
die einen Text fur gewiß und zum Artikel des Glau—
bens halten, lehren und predigen, der doch nicht
gewiß ſeyn kan, dazu uberſolchen ungewiſſen ver—
worfenen Texyt die Leute ketzern und morden, als
hatten ſie Macht Artickel des Glaubens zuſtellen,
was und wie ſie wollen: ſo wollen wir doch dis—

mal



Widerruf vom FetteFeuer. 5
mal zum Uberfluß und zum Dienhſn don Lugnern
dieſen Text laſſen gelten als ſonſt eines frommen
heiligen Mannes Rede, der dennoch wol zu weilen
etwas gutes und wahrhaftiges reden konnte,
ob man gleich nicht ſchuldig iſt, daſſelb zu glauben,
weil er ohn Schrift und Gttes Wort redet, und
darum nicht zuverdammen iſt, als ein Ketzer.

ß. 4. Aber der Sophiſten erſte weidliche Lu—
gen (ausgenommen die ietzt erzehlte vom ungewiſ—
ſen Buch einen Artickel des Glaubens zumachen)
iſt dieſe, daß ſie dieſen Teyt deuten aufs Feg-Feuer,
wollens auch damit grunden und beweiſen, ſo doch
kein Wort, noch Buchſtab drinnen vom Feg-Feuer
ſtehet; ſondern ſie dringenund breuen ſolchen Lügen
Verſtand hinein, aus ihrem eignen Kopf um der

zwolttauſend Drachmas willen. Der Tegyt ſagt
von der Sunden der Verſtorbenen, und lobet den
Judas um der Artickeider Auferſtehung, daß der gu
te Mann, der dis Buch gemacht hat, wil hiemit
preiſen den edlen Artickel von dem Auferſtehen der
Todten, der dazumal (wie auch noch  ſehr verach
tet war; ſo ziehens die Papiſten aufs Feg-Feur,
denn ſie achten der Auferſtehung nicht ſo groß, als
der 12 tauſend Drachmns, die gleißen fur ihrenAlu
gen mehr, denn Auferſtehen und ewiges Leben
dazu.

g. 5. Und zwar zeigt der Text ſelbſt an, daß er
nichts halte von der Pein oder Feg Feur der Seelen.
Denn er ſpricht ja alſo: Es ware vergeblich und
umutz fur die Todten bitten, wo kein Auferſtehen
ware. Wil ja klarlich damit anteigen, ob Sun—
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6 Widerruf vom FegFeuer.
de da waren der Todten, die mochten ihnen in der

Auferſtehung Schaden thun, nicht für der Aufer
ſtehung Denn fur und ohn die Auferſtehung, halters
vergeblich, daß man fur die Todten bitte. Denn
wo ſie nicht aufſtehen und ehe ſie aufſtehen, iſts
umfonſt, für ſie bitten, Daß alſo dieſer Text nicht
allein ungewiß, ſondern auch ſtracks wider ihr Feg
Feur, Feilfeur oder Lugenfeur iſt.

g. 6. Zudem, iſt das eine loſe faule Dialectica,
und folgt und ſchleuſt nicht fein. Ein geſtorbener
iſt in Sunden, drum iſt er in Feg Feur. Womit
wil man dieſe Folge beweiſen oder erzwingen? Es
thaten denn die 12. tauſend Drachmas, ſonſt gibts
der Text nicht, man helfe denn eine Lugen hinein
treiben. Denn aller Heiligen Leichnam liegen in der
Erden, und ſind ſundlich und in Sunden geſtorben,
wie S. Paulus ſagt Rom. 6. Der Leib iſt geſtor
ben um der Sunde willen, dennoch iſt er nicht im
Feg-Feur. Die Ceufel ſind auch in Sunden, und
doch weder im FegFeur, noch in der Holle-Pein
Darum folgets nicht: Judas laſt bitten fur die
Todten, drum ſind ſie im Feg-Feur. Das Ge
bet kan wol gehen und gehet auch auf die Aufer—
ſtehung, und wers aufs Feg-Feur deutet, der redet
das ſeine, ohne Beweiſung, das iſt eben ſo viel, als
eine laſterliche Lgen, ſonderlich weil ſie hie einen
Artickel des Glaubens ausmachen wollen.

Die ander Lugen.
F. 7. Ob gleich Judas ſolch Opfer hatte zu

ſeiner Zeit im Alten Teſtament gethan; wie kom—
men wir dazu, daß wirs auch hinach thun

muſſen
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muſſen? Wollen wir zu rucke und wieder zu uden
werden? Wer hat uns die Gewalt gegeben, daß
man aus eines Menſchen (er ſey gleich heilig)
Werck, ein Exempel, ja ein Gebot und Artickel
des Glaubens mache, daruber man Ketzer verbren

net? Jſt das nicht zu hoch GOtt verſucht, und
uber GOtt gefahren mit unerhorter Vermeſſenheit?
Sagt doch dieſer Text nicht, daß mans hinach thun
müſſe oder ſolle, oder daßOtt befohlen habe, ſon
dern ſagt allein daber ein Geſchicht, was Judas
habe gethan für ſich ſelbſt und wir fahren einhin,
machen flugs ein Gebot und Artickel draus, ausei
gener Durſt, Frevel und Muthwillen, das uns
GOtt nicht befohlen, ſondern perboten hat.

g. 8. Alſo thaten die Juden vorjeiten auch,
daſie inn 1. B. Moſ. funden, wie GOtt Abraham
befahl ſeinen Sohn Jſaac zu opfern. harreten nicht,
bis daß ihnen GOtt auch ſolchs gebote, fuhren zu,
wie die unſinnegen, machten flugs ein Exempel,
Gebot und Artickel draus, opferten ihre Sohne
und Tochter, bis ſie das Land voll Bluts machten,
und erwurgeten dazu alle Propheten, die ſolches
ſtrafeten und wehreten, glaich wie itzt die raſenden
Blut-Hunde, auch thun, und ums Feg-Feurs wil—
len die unſchuldigen todten, ſo ſie doch kein GOttes
Wort fur ſich haben, und dazu dieſen Text falſch—
lich fuhren, und noch das Crempel Juda (das ſie
furwenden)nichthaben, und wenns gleich ein Exem
pel ware, dennoch nicht gnug zum Gebot oder Ar—

tickel aware..09. 9. Es ſſi aber der rechte Munjzeriſch Geſſ,

Ba2 des



3 Widerruf vom Fege-Leuer.
des Dialectica und Theologia war hierin auch
gantz ſophiſtiſch. Denn ſo lehret er: David Gedeon,
Joſua und dergleichen haben die gottloſen Konige
erſchlagen, und wohl dran gethan, und ſind von
GOtt gelobet: Drum ſo wollen und ſollen wir auch
die Furſten todſchlagen, eben dieſem Exempel nach,
wie dieſe Lugner lehren; Judas hatfur die Todten
geopfert, drum ſollen wirs Chriſten auch thun.
Und iſt dazu ungewiß, ob Judas hiemit fur GOtt
recht gethan hat oder nicht, weil das gantze Buch
ungewiß, und von den alten verworfen iſt: Aber
die 12. tauſend Drachmas haben das Hertzeleid,
machen Artickel und Gebot, wie ſie wollen.

ſ. 1o. Es iſt ja nichts ſchadlichers in der Welt,
denn wo man, auch der heiligen Werck, ohn GOt
tes Befehl, zum Exempel, Gebot, Lehre. und Ar—
tikel ſett. Denn wir ſollen keinem' Exempel fol—
geri da ſie ein ſonderlichen Befehl gehabt, den wit
nicht haben. Wir haben unſern Befehl fur uns,
als Glauben, Lieben, dabey ſollen wir alle gleich
bleiben, ſagt S. Paul. Phil. z. bis er uns etwas wei
ters hejße, wie er ienen gethan hat. Weil wir mun
kein Wort, noch Befehl von GOtt haben, das
FegFeur zuglauben, ſo iſts eine verfluchte Laſte—
rung und Lugen, durch uns ſelbſt, ein Gebot und
Artikel daraus zumachen, und wenns eitel heiligen

Exempel ſchneiet und regnete. Hats Judas ge—
than, aus eigener Andacht, ſo ſtehe es auf ihm, Er
iſi unſer GOit, noch Lehrer nicht. Gedeon richtet

auch auseigner Andacht; ein Ephod an, aber gieng
daruber zu ſcheitern, und wer welß, ob Judas auch

um
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um dieſer eigner Andacht willen hernach ſo fallen
und erſchlagen werden muſt. Es ſt ohn EOttes
Wort, nicht zu ſchertzen, mit Menſchen Werck
und der Heiligen Exempel.

Die dritte Lugen.
g. 11. Jſt die allerfeinſte, Judas ſelbſt, von

dem dieſer Tert ſagt, hat nicht geglaubet, daß ein
Fege-Feuer ſey, hats auch nicht konnen glauben.
Dennes iſt im alten Teſtament kein Fege-Feur ge—
weſt, auch nicht im Neuen Teſtament, zur Zeit
der Apoſtei und lang hernach: Und die Sophiſten
ſagen ſelbſt, daß im Alten Teſtament ſey keins ge—
weſt. Sind mir das nun nicht feine treue Hirten
und Lehrer, die einen fremden Text (auſſer der
heiligen Schrift) einfuhren, den ſie ſelbſt wiſſen,
und bekennen muſſen, daß er nicht vom Feg Feur
redet, noch reden kan, dennoch aus eigner Durſt
und Frevel, mit willigen Lgen und Trügen, deu—
ten, und zwingen das FegeFeur zubeſtatigen, alſo
raſend und unſinnig, daß ſie ſolche ihre wiſſent—
liche Lugen auch zum Artikel des Glaubens ſetzen,
und die Leute morden, die ſolche offenbarkiche wiſ
ſentliche Lügen nicht als GOttes Wort anbeten.

Heiſt das nicht in den Heiligen Geiſt aufs unver
ſchamteſt geſundigt, und eigene gewiſſe Lugen uber

GOtt geſetzt?
Die Vierte Lugen.

g. 12 So lugen ſie auch damit, daß ſie ſolch
verboten und ungewiß Exempel des Judas ſelbſi
nichthalten. Denn Judas hat, wie ein Jude nach
dem alten Geſetz geopfert, welche nun durch Chri
ſtum haben aufgehoret. Und wo Judas igtzt lebte,

B 3 dutft



10 Widerruf vom LeteFeuer
durft ers nicht mehr thun: Wie kommen denn un
ſere Lugner darauf, daß ſie dis Exempel des alten
Opfers, das langſt aufgehoret, nun wiederum auf
werfen? Wollen ſie Juda folgen, ſo muſſen ſie en
hintern ins Alte Teſtament, und zu Jeruſalem mit
den Juden Schaaf und Ochſen opfern, ſonſt iſt
das Exempel todt und gar nichts. Weils denn
Judas itzt ſelber nicht that, wo er lebete und auch
kein Feg Feuer glaubet: Jſts ja ein unverſchamte
laſterliche Lugen, ſeinem todten und nun untuchtich

tigen Exempel zufolgen, ein Artickel draus zuma
chen. Wenn ſie denn ja der Juden Exempel wollen
folgen, muſt man ſie auch beſchneiden und zu allem
Geſetz Moſi zwingen, auf daß Chriſtus von ihnen
vollkommlich verleugnet wurde. Denn wer das
Geſetz in einem Stuck halt, der muß in allen hal—
ten Galat. 6.

ſ. 13. Nun fahren ſie noch weiter, Judas
Exempel folgen ſie nicht, das ſie doch ruhmen, ſon
dern creutzigen dazu Chriſtum, machen an ſtatt des
aufgehaben Opfers Juda, Chriſtum und die Meſſe
zum Opfer, das reimet ſich wol mit Judas Exem
pel: Aber davon weiter, wenn wir auf die Meſſe
kommen.

F. 14. Siehe du nun zu, das Buch iſt ver
worfen und ungewiß, der Text ſagt nichts vom Feg
Feuer, und Judas hat kein GOttes Wort fur ſich,
heiſts uns auch nicht nachthun, glaubt ſelbſt kein
Feg-Feuer, und iſt alles im Alten Teſtamnnt ge—
ſchehen, da kein Feg Feuer geweſen iſt, und gilt
ſolch Erempel und Werck nicht mehr im Neuen

Teſta
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Teſtament, ſo folgen ſie auch dazu ſeinem Cempel
nicht: ertichten die Meſſe fur ein Opfer, und fuh—
ren gleichwol dieſen Text aufs Feg. Feur, wie gar
ſchandlich iſi doch das alles durchſtuncken, und durch
logen und gantz grundlos mit Lugen undLaſterungen
dennoch muthwilliglich machen ſie aus ſolchen Lugen
Artickel des Glaubens (das Judas in ſeinem Opfer
doch nicht gethan)morden daruber die Leute, als Ke—
tzer. Sind mir das nicht verfluchte, ſchandlicheLaſte

rer und Morder?ſ. 15. Sie ſchreien: die Kirche, Kirche, Kir—
che ſagts. Das iſt auch erlogen: Die Kirche iſt ein
Pfeiler der Wahrheit ſagt Paulus, und iſt heilig.
Darum iſts unmuglich, daß ſie mit ſolchen muth
willigen, greiflichen offentlichen Lgen ſolt umgehn.
Aber die Kirche, da ſolche Lugen innen regieren,
iſt ihr eigen Kirchen. Denn dieſe Epiſtel leſen ſie
durch alle Stift Kloſter, Kirchen, Capellen, Altarn,
in den SeelMeſſen vom Feg Feur, wie ihre Meſſe
Zucher zeigen und am Tage iſt. Darum ſey du
gewiß, daß ſie hierin Lugner, Laſterer, Abtrunnige
GOttes Feinde, Chriſtus Verrather und Mor—
der ſind. Und hut dich, daß du nicht dich theilhaf
tig machſt ihres Lugens und Mordens.

Das ander Capitel.
g. 1.

nuUch haben ſie einen ſchonen Text aus dem
A Feur und Waſſer gangen. LWWeilG6sz. Pſalm, der laut aiſo: Wir ſind durch

alhie das Wort (Feur) ſtehet, ſo muß es
Feg-Feur heiſſen: Und das Wort (Wir) heiſt,

B 4 wir
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wir arme oeelen ſind im Feg-Feur. Da haſt du
das FegFeur gewiß beſtatiget; Gehe nun hin, und
ſage, daß die Sophiſten ohne Schrift reden und
ungelehrte Eſel ſeohn. Das aber dabey auch
(Wvaſſer) ſtehet, muſt du die weil nicht achten, ſon
dern aufs Wort (Feur) ſehen, ſonſt ſolt dich wohl
ein Lachen beſtehen, wie doch die Sophiſten Waſſer
ins Feur bringen konnen, Es ſind kunſtreiche Leu—
te, das ſag ich dir fur wahr; es gehet alles hie mit
der weiſſen Kunſt zu, und nicht mit ſchlechten
Krautern.

8. 2. Wohlan ich konte wol leiden, daß ſie
mit der Schrift alſo gauckelten und narr eten, wenn
ſie es heimlich bey ſich ſelbſt thaten, auf ihr Eben
thour Mikeor a

VSeerrrtu dr Aveit Quoter, und verfuhren die Chriſtlichen Seelen jammer
lich. Denn es ſtehen auf ſolchen Grunden faſt die

Stift, Kloſter h—
15g. 3. Jederman kan itzt im Pſalter ſelbſt wohl

ſehen, daß dieſer Spruch gar nichts vom Feg-Feur
redet, ſondern wird durch die verlogene Sophiſten
falſchilch dahin gefuhret. Er ſagt allein vom Lei
den der Heiligen in dieſer Zeit, wie denn drinnen
ſtehet: GOtt du laſſeſt Menſchen uber unſer Haupt

gehen: Nun ſagen die Papiſten ja ſelbſt, daß nicht

Men
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Menſchen, ſondern Teufel, im Feg:Fener die See

len plagen.
Die ander Lutten.

g. 4. Sogehoret der Pſalm eigentlich den
Heiligen zu im Alten Teſtament, und iſt auch im
Alten Teſtament gemacht und drinen gefaſſet, das
Feg Feur iſt aber dazumal noch nicht geweſt. Da
rum kan er nicht davon reben, wie kan ers denn uns
im Neuen Teſtament beweiſen?

Die drirte Lugen.
g. z. So werden die aus dem FegFeur, ja

nicht opfern dieſe Opfer, davon der Pſalm mel—
det, und ſpricht; Jch wil in dein Hauß gehen mit
Brand-Opfer, ich will Rinder und Vocke zu
richten, welchs ſind Opfer des Alten Teſtaments,
und nun langſt alle todt und abe; doch Pfennige,
Groſchen, Gulden und 12 tauſend Drachmas, wer
den das woi verantworten.

Die vierte Lutgen.
g. 6. Daß der Pſalm auch vom Waſſer ſagt,

wie droben angezeigt: Aber der Mammon vermag
alle Dinge in dieſer heiligen Sophiſten Kirchen,
auch die Lugen zur Wahrheit, und aus dem Teu
fel einen Gott zumachen. Haben ſie doch kalt Waſ
ſer auch in der Holle funden, wie ſie aus Hiob 24.
beweiſen, da er ſpricht: Sie gehen'in groſſe Hitz vom
Schnee Waſſer, und ſol die Meynung ſeyn, daß
die Seelen in der Hitze zur Kälte, und wiederum
fahren muſſen. Hiob aber ſagt: Wie der Schnee
nehme ein Ende, und werde zu Waſſer, von der
Sonnen Hitze; alſo verderben auch die Ehebrecher

B 5 auf
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auf Erden an Leib und Gut. Aber nun iſts ein Ar—
tickel des Glaubens, daß SonnenHitze und Schnee

Jvoaſſer in der Holle ſey, das muſt du glauben,
oder biſt ein Ketzer, denn Hiob hats den Sophiſten
ſogeſagt.

F. 7. Mich wundert aber, warum ſie nicht
aus Dan. 9. auch das Feg-Feuer beweiſen, da er
ſo hertzlich klagt und bittet fur die Sunde der
verſtorbenen Vater, daß ſie GOtt wolle vergeſſen.
Und GOtt ſelber im erſien Gebot drauet: Er wol—
le der Vater Miſſethat heimſuchen an den Kindern,
bis ins dritte und vierte Glied: Damit er ja die
Kinder vermahnet, fur der Vater Sunde zu buſſen.
Hieraus ſolt ja auch ein Fege-Feur zu bauen ſeyn,
ſo es aus dem Exempel Juda ſo meiſterlich gezim—
mert iſt: Und haben ſie ſo ſcharf Geſicht, daß ſie
Waſſer im Feg-Feuer und Schnee in der Holle,
auch ohn Brill und Latern erſehen konnen, ſolten ſie
ja hie auch zum wenigſten das helle Feur ſehen in
ſolcher Finſterniß. Aber ich halt, es mangelt dar
an, daß an dieſen Orten nicht ſtehet von 12 tauſend
Drachmas, noch vom Opſer, wo dieſelbigen nicht
hin leuchten, da iſt kein FegeFeuer zu erſehen, die
rechte Latern ſtehet nicht dabey.

Das dritte Capitel.
g. 1.

S Tehet Offenb. Joh. Jch horet eir
me zu mir ſagen: Schreibe, ſelig ſind die
Todten die in dem HErrn ſterben von nun
an; Ja der Geiſi ſpricht, daß ſie ruhen

von ihrer Arbeit, denn ihre Wercke folgen ihnen

nach. J. 2.
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g. 2. Das iſt der Text, ders thut, der gehet

indem Seel-Amt im rechten Schwang; und
reimet ſich zu den Seelen im Feg-Feur ſo eben, daß
Luſt iſt zu ſehen. Auch ſtoßt er die gantze ketzeriſche
Lehre des Luthers zu Boden. Denn hie ſtehet klar
lich, daß ihre Werck folgen ihnen nach, das iſt, wie
ſie gethan haben, ſo wird ihnen gelohnet: Aber ſon
derlich ſind es die Wercke, die man ihnen nachthut
durch Viailien und Seel Meſſen. Was ſolt ſonſt
dieſer Text im Seel-Amt zuthun haben? Denn daß
dieſelbigen Wercke hernach folgen, wenn einer todt
iſt; muß gewißlich wahr ſeyn, darf keines Glau
bens, man ſiehets wol; auch ſohoret mans aus des
Prieſters Munde, wenn er fur dem Altar zum Volck
ſpricht: lieben Freunde helft mir bitten fur die Seele
N. N. die man itzt begeht mit Vigilien und Seel«.
Meſſen, daß GOtt wolt anſehen die gute Wercke,
die ihm nach geſchehen. Ja dis Nachfolgen der
Wercke hat warlich viel taufend Drachmas erlau
fen und erjagt. Es heiſſen aber des verſtorbenen
Werck, darum, daß er ſie beſtellet und geſtift hat,
oder andere von ſeinet wegen.

g. 3. Lieber, frage nur hie alle Sophiſten aus
allen hohen Schulen, Stiſtern, Pfarren, ob ſie
glauben, daß die Seelen, dafur ſie beten im HErrn
verſcheiden ſind oder nicht? So muſſen ſie ſagen,
daß ſie im HErrn verſcheiden ſind. Denn fur die
Unchriſten und ſo nicht im HErrn verſcheiden ſind,
beten ſie nicht. Es muſſen eitel rechte Chriſten See
len ſeyn im Feg-Feur, die andern ſind alle verdam̃t.
Und iſt auch wahrhaſtig alſo, daß man fur die un—

chri



chriſten Seelen nicht beten ſol, noch kan. Das iſt

Eins.
d. 4. Nun ſpricht hie der Text, daß ſolche

Tobten, ſo im HErrn ſterben, ſind ſelig. Wie
bitten ſie denn fur die Seligen um Geld? Und ob
ſie wolten eine faule Gloſſe furgeben, daß ſolche
Seelen in Hofnung ſelig waren, noch nicht im
Weſen, das iſt nichts, denn ihr eigen Gloſſe, kon—

nens auch nicht beweiſen: So leidets auch der Text
nicht, der ſpricht? ſie ſind alſo ſelig, daß ſie ruhen
und im Friede ſind, wie auch Jeſaias 57. ſagt:
daß die gerechten (Ein Chriſi aber iſt gerecht
Rom. 1.) wenn ſie ſterben, geben in den Frie—
den, wie inein Bette. Und B. Weißh. am 3.
zeuget auch: der Gerechten Seelen ſind im Frie—
de. So zeigetauchſdie Schrift hin und wieder, als
von Abraham, Jſaac, Jacob, Joſia, daß ſie im
Friede ſollen ſterben: und heiſſen auch darum die
ſchlafenden, und ihr Tod ein Schlaf, durch die
gantze Schrift.

g 5. Und was ſagt ſonderlich das gantz Neue
Teſtament, denn das: Wer an Chriſto glaubet,
der ſey gerecht? Wie Paulus zum Romern gewal
tig beweiſet und Johannes in ſeinem Evangelio.
Darum, wer in dem HErrn ſtirbt, der muß gerecht
und ſelig ſeyn, wenns gleich nicht hie in der Offenb.
Jeh. ſtunde, oder GOtt muſte ſelbſt lugen. Und
cwe mn der Troſt und Glaube ſolt nichts ſeyn, daß der

ſelig ſey, der in Chriſto ſtirbt: as iſt denn unſer
Chriſtus Glaube? ſo wolt ich eben ſo mehr einTurck,

Jude und Heyde ſeyn. Was hulfen mich ſo tref
liche,
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liche, herrliche Verheiſſung GOttes, daß, wer
an Chriſtum glanbt ſolle nicht gerichtet werden Joh.
z. Sondern gerecht, ſelig, heilig, ſeyn, Vergebung
der Sunde und ewiges Leben haben. Laßt uns eben
ſo mehr einen andern GOtt ſuchen, der uns nicht

ſo leuget und treugt.
F. 6. Wohlan das iſt das ander, daß ſie ſelig

ſind, die in Chriſto ſterben, wie hie der Text und die
gantze Schrift ſagt: Und das gewaltig Exempel des
Schechers am Creutze auch zeuget, dazu Cyprianus
an viel Orten lehret, das itzt zulang iſt zuerzehlen.
Nun frage weiter meine liebenSophiſten, warum
fie denn ſagen, GOttſoll die guten Wercke anſehen,
die ihnen nachgeſchehen, und nicht das Sterben im
HErrn? denn er ſagt ja nicht, daß ſie durch Werck
ſelig werden, ſondern durchs Sterben im HErrn
nicht durchs Sterben allein, ſondern daß ſie im Errn

ſterben, das iſt im Glauben Chriſti: Der thuts un
ſer Sterben allein thats nimmermehr, wie doch die
Verfuhrer allenthalben betrugen die armen Leute,
ſo man richtet und abthut um ihrer Miſſethat willen.

J. 7. Siehſt du nun, was die 12 tauſend
Drachmas vermogen? Dieſen ſchonen, troſtlichen,
lebendigen Spruch verdunkeln ſie durch ihr ſchand
lichEeplerr undGeeitz, auf daß dieChriſten ia nicht be
ten, noch lernen im hErrn ſterben: ſondern ſchre
cken ſie durch ihr Fege-Feur ab, von ſolchem Troſt,
daß ſie den Glauben an Chriſto muſſen fahren laſſen,
und ſolchen Troſt und Verheiſſung verachten; da—
für aber auf nachfolgende Werck ſich verlaſſen und
darauf ſterben und alſo ewiglich verderben. Sie—

be



he das wolt der Teufel haben mit dem FegeFeur,
daß die Chriſten an ihrem Ende, wenn ſie des Glau—
bens am aller meiſten und nothigſten bedurften, als—
denn muſten gar fallen laſſen, und auf ihr eigen
goerck bauen, ob ſie gleich ſolchen Glauben ihr Lebe
lang bis daher gehabt hatten. Und fur ſolche treue
Lehre des Teufels haben ſie der Welt-Guter verdie
net und zu ſich bracht: Und iſt alſo der undanckbaren
Wbelt ihr Undanck fur Chriſtus Gnadenredlich be—
zahlet und wohl geſtraft.

H. 8. Wenn du nunfrageſt. Warum ſie bit
ten fur dieſelbigen Seelen in Chriſto verſchieden?
Was wollen ſie ſagen? Sie muſſen ſagen: GOtt
ſey nicht mehr denn ſchlecht einfaltiglich heilig; Aber
der Pabſt iſt der allerheiligſt, darum gibt er den
ſeligen Seelen vieleine groſſer Seligkeit denn GOtt
ſelbſt. Und wenn ſeine andachtigen Vigilien tha
ten, die ſie lauterlichen um GOttes willen beten,
ſo müſten die ſeligen Seelen unſelig, und die ruhigen
unruhig ſeyn, ob GOtt gleich ſelbſt ſie allzumal ſelig
gemacht hatte.

F 8. Wie gefallen dir dieſe Geſellen? Jch
meyne, ſie trefens: noch gehets alſo, wer ihre Lu
gen nicht glaubtl, der muß ein Ketzer ſeyn und
verbrennen. Sanct Auguſtinus ſpricht auch: Es
ſey eine Schande, wo man fur die Marterer bittet,

denn ſie ſind ſelig: Und das iſt auch wahr. Denn
fur einen Marterer bitten, iſt eben ſoviel geſagt, als,

Er iſt nicht in GOtt geſtorben: GOtt halt auch ſein
Wort nicht, da er geredt hat, ſie ſollen ſelig ſeyn, die
um ſeinet willen ſterben Matth.5, Luc. b. und viel

mehr
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mehr Orten. Aber S. Auguſtinus hat dieſen Ar
tickel nicht verſtanden, den die Sophiſten lehren,
daß die folgenden fremden Werck die ſeligen in
GOtt verſchieden, ſelig machen. Er iſt auch ge
wißlich ein Ketzer, und alle die es mit ihm halten.

g. 10. Alſo ſehen die Eſels-Kopfe, die Sophi
ſten, alle Schrift an, daß ſie den Text offentlich
wider ſich ſelbſt zwingen, und machen gleich wol Ar
tickel des Glaubens draus, und morden die Leute
druber. Johannis wil hie ſoviel ſagen die Chriſten,
ſo im HErrn ſterben, ſind ſelig. Wie auch der
11z. Pſalm ſagt: fur dem HErrn iſt der Tod ſeiner
Heiligen koſtlich, wiewol ſie furder Welt verflucht
und verdammt heiſſen, und als die Ketzer ſterben
muſſen, und alſo all ihr Lehre und thun, auch muß
in Schanden ſtecken: Aber gleich, wie ſie ſterben,
und dadurch zur Seligkeit und zur Herrlichkeit fur
hin gehen, alſo werden ihre Wercke auch hernach
gehen, und auch herrlich werden in aller Welt, wie
Paulus davon auch redet 1. Timoth. 5, Alſo iſt
Johann Huß ſelig worden fur ſeine Perſon, da ernarb im HErrn, itzt folgen ſeine Wercke hernach

und heiſſen nun auch ſelig und heilig, die bisher ſind
gelaſtert und verdammt geweſt. Denn es bleibt
nichts dahinten von den Heiligen, nicht ein Haar
vom Haupt, Es muß alles hinnach, und auch ſe—
lig werden.

s. 11. Alſo haben fie auch (weil ich in dem
ſelbigen 14. Capitel ſo eben bin)genarret, da Jo—
hannes von den 144000. Jungfrauen redet, die
dem Lamme nachfolgen, und machen leibliche Jung—

frau
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frauen draus; ſo doch der Teyt klarlich ſagt: Es
ſeyn Manns Bilder. und ſeyn daher Jungfrauen, daß
ſie dem Lamm folgen. Denn ſo ſpricht er: Die—
ſe ſind die mit Weibern nicht befleckt ſind, denn
ſie ſind Jungfrauen. Wenn er nun WeibsBil
de meynete, muſte er ſo ſagen: dieſe ſind mit Man
nen nicht befleckt. Und wenns gleich die alten Leh—

rer von WeibsBildern verſtehen, ſo iſt der Text
ſelbſt klar da fur Augen, und ſpricht: Es ſind Jung
frauen, die mit Weibern nicht befleckt ſind, das
muſſen ja Mannner ſeyn. Was ware es ſonſt fur
eine jungfrauliche Jugend, ſich mit Weibern nicht
beflecken? Das gehe ſcinen Weg, iſt gnug daß man
ſehe, wie Katzenmeiſter und Morder ſo fleißig in
der Schrifft ſind, und wie gewiß ſie ihrer truncken
Traume ſind, darum ſie die Leute ſo ſchandlich
wurgen.

Das vierte Capitel.
g. 1.

vlnct Paulus i. Cor. z. ſpricht: Er wirdſe
»lig werden, ſo doch als durchs Feuer (das

e anſehen, wovon Paulus vorherv iſt) durchs Fege Feuer Hie muſt du gar

und was erfur ein Feuer meynet: Sondern weil du
horeſt, diß er das Wort(Feur nennet, flugs, nicht
weiter gedacht, noch umgeſehen, ſchlecht geglaubt,
es iſt das Feg-Feur, ſo iſts denn ein Artickel des
Glaubens, und muſt ein Ketzer ſeyn und ſterben,
wo du anders glaubeſt. Denn der GoldſchmideFeuer

iſt Waſſer, gegen dieſem Feur: Sintemalihr Feuer
ſchmeltzt wenig Silber undGold:aber das FegFeur

ge
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geſchmeltzt, drum daſſelbige zubeſtattigen, ſol mans
ſetzen in die Schrift, wo das Wort Feur ſtehet, und
alsdenn nicht zweifeln, die Schrift rede vom Feg
Feur: Und wer anders ſagt, der ſey verdammt und

verbrannt, wie ein Keher.
g. 2. Weil aber mein lieberHerr und Freund,

Er Johann Pommer, unſer zu Wittenberg, und
wol an mehr Orten, rechter Ertzbiſchof, dieſen Teyt
hat reichlich ausgelegt, und gewaltiglich den Fege
Feurs Apoſteln und Tyrannen abgejagt, ſo wil ich
dismal die Leſer zu deſſelbigen Buchlein geweiſet ha
ben, darin ſie werden finden, wie redlich und wohl
die blinden Leiter haben S. Paulus Wort ins Feg
Feur gezogen, und mit ſolcher ſchandlichen Lugen
der Welt Gut ausgeſogen, und die Armen See—
len ſo gar jammerlich berrogen, daruber ſie doch
noch nicht buſſen oder reuen, ſondern verſtockte
Schutzer bleiben wollen.

g. 3. Ein iglicher leſe ſelbſt den Text, ſo wird
er ſpuren muſſen den groſſen Fleiß und das treue
Hertz der Sophiſten gegen die Chriſtenheit, wie ſie
mit Ernſt der Seelen Heyl geſucht haben. Denn
itzt aufs kurtzeſt zu ſagen, gibts der Text klar, daß er
von Predigern und Lehrern redet, die da ſollen die
Chriſtliche Kirche bauen mit ihrer Lehre, und heißt
etliche Lehre, Gold, Silber, Edelſteine, etliche aber
Holtz, Heu, Stroh; Nicht das Gold, Silber,
Edelſtein, das die Weiber am Halſe tragen, auch
nicht Holtz, Heu, Stroh, das die Kuheund Kalberfreſ
ſen. Denn dieLehre und Prediat ben denChriſten wid
keine Kuhfreſſen, noch ein Weib an den Hals hancen,

C da
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das kan ſchier eine Kuh wolſelbſt rechen, ob ſie ſchon
nicht ein Sophiſt iſt: Alſo auch das Feuer, damit
die Lehre bewährt werden, iſt nicht das Feur, damit
man Gold, Silber, Heu, Strob, bewahrt wird:ſon
dern ein ander Feur, das da bewahrt am Tage, in wel
chem es wird offenbar, was recht oder unrecht iſt.
Aber davon gnug, und weiter ins Pomers Buchlein.

9. 4 Weil denn das nun eigentlich gewiß iſt,
das S. Paulus an dieſem Ort redet von den Leh
rern oder Predigern, daß derſelbigenGebau oderLeh
re, muſſe durchs Feuer bewahrt werden; ſo moch
te ich aus der maſſen gerne wiſſen, warum ſie fur die
Seelen der gemeinen Chriſten Leute bitten, von
welchen dieſer Text nichts ſaget. Und nicht viel
mehr wiederum den gemeinen Mann laſſen fur ſich

bitten, und geben ſie ſelbſt Geld dafur? Denn re
det Paulus hie vom Feg Feur ſo trifts ja allein
die Lehrer, Prediger und Pfarrherr, das iſt, die
Geiſtlichen, die das Predig-Amt haben. und nicht
den gemeinen Chriſten Mann. Jſt denn nun dieſer
Text nicht fein aufs Feg Feur gefuhret? welcher
allein von dem Feur redet, das nicht des gemeinen
Manns, ſondern die Pfarrherr, Lehrer und Geiſt—
lichen leiden muſſen. Und ſie tichten und ziehens
auf ein Feur, das der gemeine Chriſten Menſch
leiten muſſe; Ja lieber Geſell, der Mammon iſt
ein allmachtiger Gott und gelehrter Theologus,

der weiß die Schrift auszulegen, wie du hie ſiheſt.
jg. 5. Hie ſchreyen ie aber (und was konnen

ſie ſonſt denn ſchreven?) Die heiligen Bater und
die Chriſtliche Kirche habens alſo gedeutet, und

fue das Feg Feuer verſtanden, als Auguſtinus,
Grego
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Gregorius, und der vielmehr: dazu auch der groſſe
Vater ſelbſt, Mammon der groſſeſt Muntzemeiſter
auf Erden, der die 12. tauſend Drachmas glantzen
ſahe im Aliten Teſtament, und machet durch
ſein Alchimey aller Welt Gut aus denſelbigen im

Neuen Teſtament.
g. 6. Hie ſolt du ſagen, und mercks ja

wohl: die lieben heiligen Vater haben nicht allein
an dieſem Ort, ſondern auch wol an mehr Orten
die Schrifft geſuhrt nach ihrem Sinn und guter
Meinung, nicht daß ſie damit haben wollen Arti—
ckel des Glaubens ſtellen, noch jemand druber er—
mordet, oder verdammt haben. Wie denn ſon.
derlich S. Bernhard oftder Schrift Spruche aus
der Maſſen reichlich braucht, oks gleich nicht der
Schrift eigentliche Meynung iſt, und doch ohn
Schaden wol ſo mag verſtanden werden, ſo fern
daß man nicht Ernſt noch Artickel daſelbſt ausma
che. Das muß ich mit Exempeln beweiſen.

F. 7. Als wenn Auguſtinus ſpricht auf den
vierten Pſalm: In pace in idipſum dormiam, und
deutet mit langen Worten, das Idipſum heiſſe
GOtt ſelbſt; ſo es doch im Lateiniſchen und Grie—
chiſchem ſolchs nit giebt, viel weniger im Hebrai
ſchen. Solt man dem guten Mann ſolche Gedan
cken nicht billig zu gut halten? weil er doch keinen
Jrrthum, ſondern eitel gute Chriſtliche Gedancken
da hat, ob ſie wol an dem Ort nicht, ſondern anderg
wo gegrundet ſind. Wenn aber hierauf ein toller
Sophiſt wolt fuſſen, und einen Artickel des Glau—
bens draus macden, und die Leute druber verbren—
nen, welche nicht glauben wolten, daß Idipſum
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GoOit heijze meynit du, daß ſolchs wurde S. Au
guftinus gefallen, wo er itzt lebete? Meynſt du, er
er wurde ſagen: Jch habs wollen gebieten und ein
Arkickel des Glaubens haben, was ich ſage, und
wer es nicht halt, den ſol man verbrennen? Ja but

dich dafur, er ſolt wol ſagen? Werhat dich heißen
meine Wort zum Glaubens Artickel machen?

g. 3. Jtem, wenn S. Gregorius ſpricht:
Funf Pfund (Matth. 25.) ſind die funf Sinne und
zwey Pfund ſind Verſtand und Werck, und ein
Pfund iſt Verſtand allein; Und jemand ſprache:
Lieber Vater, haben doch die Thiere auch funf Sin
ne, wie konnen es denn funf Pfund heiſſen, die
Chriſtus ſeinen Apoſteln gibt! welche er doch nicht
allein hoher denn alle Thier, ſondern auch uber aller
Menſchen WVernunft zu Meiſter ſetzt, durch die gan
tze Weilt, und ſolt ihnen nichts hohers denn funf
Sinnen dazu geben, welcheſie doch vorhin hatten,
und auch ſchier die Lauſe und Flohe haben? Wol
an nun lehret ſolcebs S. Gregorius, meynſt du aber,
er wolle ſolchs fur ein Artickel des Glaubens ha—
ben geſetzt, und alle die heiſſen morden, die es nicht
glauben?

d. 9. Jtem, wenn S. Hieronymus ſchreibt;
daß die Jungfrauſchaft mache den Himmel voll:
aber der Eheſtand mache die Erden voll. Meynſt
du? er habe das mit ſolchem Ernſt oder Meynung
geſchrieben, daß ein Artickel des Glaubens ſeyn ſolle,
und jederman das zu glauben ſchuldig ſey? Was
mocht unchriſtlicher und ketzeriſcher geſagt werden

denn daß der Eheſtand nicht zum Himmiel, ſondern

auf
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auf Erden herab gehore? Solte kein ehelich Menſch
mogen ſelig werden, wo bliebe Abrabam, und alle
Vater und Apoſtel? Und ſolte Jungfrauſchaft zum
Himmel helfen, ſo durfte man Chriſtus und ſeines
Glaubens nichts, und muſten gar viel Heyden, ſo
ungetauft, unchriſten und gottlos geweſen ſind,
im Himmel ſeyn, denn ſie haben warlich viel Jung
ftauen gehabt. Wer ſiehet nun hie nicht, daß S.
Hieronymus hierin viel zu milde redet? Hats aber
dennoch nicht bofe gemeynet, iſt auch darum kein
Ketzer; aber viel weniger ſols auch ein Artickel des

Glaubens ſeyn, der uns ſolchs zu glauben zwinge.
g. ro. Jtem, wenn S. Ambroſius (Pſalm

19) Dies diei eructat verbum, Ein Tag ſagts dem
andern, eine Nacht verkundigts der andern, alſo
deutet Ein Tag, das iſt, ein Chriſte ſagts dem an
dern, Eine Nacht, das iſt, ein Jude ſagts dem an
dern. Meynſt du, Er wolle mich hie gezwungen
haben, daß ichs muſſe glauben als einen Artickel,

daß Tag einen Chriſten, und Nacht einen Juden hei
ße? So es doch der Pſalm nicht giebt noch leidet
im Text.

9. 11. Solche Weiſe die Schrift zufuhren heiſt
Katachreſis, abuſiuus modus loquendi, ein Miß
verſtand, daß man der Schrift zuweilen einen
Spruch abborget, und reiſſet damit einen Poſſen
(wie wirs nennen) doch ohn Schaden dem Text
und dem rechten Verſtand, welcher den Ernſt, ohn
alle Poſſen haben ſoll. Wie man aus demAlexandro
ſolcher Poſſen ſehr viel gemacht hat. als Vnon muta.
bis, donec plurale videbis, man ſol alte Schuh nicht
weg werfen, man habe denn neue. Indeeclinabile
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vulgus. der Pobel iſt ein ungezogen Ding. Wie
wol es ware beſſer, man ließe mit ſolchen Poſſen die
heilige Schrift unverworren, oder mit groſſer Ver
nunft damit umgienge. Denn es iſt Fahr dabey, daß

man zuletzt vom Text kommt, und den rechten
Sinn verleuret, und aus dem Mißverſtand und
Poſſen ein Artickel des Glaubens wird, wie die So
poiſten und Papiſten hie thun im FegFeur, ja faſt
eitel ſolche Katrachreſes haben in ihren Artikeln.

g. 12. Und wenn Gregorius, Hieronymus
und der alten Lehrer viel aus Matth. 13. daß der
Saame (GOttes Worty) etlicher dreyßig, etlicher
ſechtzig, etlicher hundertfaltig tragt, alſo verſtehen,
daß dreyßig heiſſe den Eheſtand, ſechtzig den Wit
wenſtand, hundert den Jungfrauſtand: Welche
Stande alle drey vorhin in der Welt ſind (ohn
ſolchen Saamen Ehriſti) von GOtt geſchaffen und
eingeſetzt, und lacherlich iſt, daß Chriſtus Wort
nicht mehr thun ſolt, denn dieſe drey Stande geben,

die vorhin da ſind. Wolan, noch iſt ſolchs geſun
gen und geklungen durch die gantze Chriſtenheit.
Und wer es wolt fur Ernſt ſo halten, da mocht kein
groſſer Ketzerey auf Erden kommen ſeyn denn da
mit ware und gabe Chriſtus und ſein Wort nichts
mehr, denn das vorhin da geweſen iſt, bey allen
Heyden, gottloſen und Teufels Dienern.

F. 13. Wer wil nun ſagen, daß ſolches muße
ein Artickel des Glaubens ſeyn, daruber die Leute
zu todten ſeyen? Wie viel beſſer iſts, daß man ſage:
die lieben Vater haben ſolchs unbedacht; aber nicht
boſer ketzeriſcher Neynung geredt? Denn wie S.

Augu
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Auguſtimus ſagt: Irren macht nicht Keher, ſon
dern wißentlich und halſtarriglich irren macht Ke
tzer. Jrren mag ich (ſpricht er abermal); aber ke
tzern wil ich nicht. Warum: Er wil den Zrithum
nicht ſetzen zum Artickel, noch vertheidigen ſondern
ſich weiſen laſſen. Solcher Spruche der lieben hei
ligen Vater wolt ich uber tauſend aufbringen, dar
in ſie etwa gefehlet, etwa auch gute Gedan—
cken; aber nicht am rechtrm Ort, gehabt, darin
ſie doch nicht halsſtarrig noch hart drauf blieben
waren, wo ſie anders bericht waren: viel weriger ha
ben ſie wollen Artickel draus gemacht, und die Chri

ſten druber verdammt und getodtet haben, wie unſe

re unſunnige Biut Hunde thun.
9. 14. Und was ſol man viel ſagen? Durfen

wir doch nicht das wagen, daß wir alle Wercke und
Worte unſers HErrn Chriſti folgen mochten, wel
cher doch nie keine Sunde gethan, noch ageirret
oder gefehlet hat, wie S. Petrus und Zeſduas ſa
gen, daß er keine Sunde gethan, nie kein falſches
in ſeinem Munde erfunden iſt. Denn ich darffrey
lich nicht vierzig Tage faſten, und auf den Meer gehen
wie er gethan hat. So hat er auch weder Haus,
noch Hof, Weib noch Kind, noch ichtes eigens
gehabt auf Erden, Er hat auch der keines befoh
len nachzu thun. So hat er auch gelehret von
den dreyerley verſchnitten Matth. 18. darin auch
nicht noth iſt alles zuhalten. Warum ſolten
wir denn gezwungen ſeyn, als zu Artikel des
Glaubens, was die lieben Vater thun und re—
den ohn Schrift, welche doch ſundigen und irren
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mogen, ja oft und taglich haben muſſen ſundigen
und irren, aufdaß ſie das Vaterunſer und den 19.
Yſalm ließen wahr und recht bleiben?

g. 15. Und wenn ſie ja wollen der heiligen
Erempel folgen in allen (auch unnothigen) Stucken:

Warum folgen ſie nicht viel lieber dem HErrn
Chriſto ſelbſt und laſſen Stifft, Kloſter und alles
eigen Gut fahren? Ja geſund ſehen wir uns,
komm morgenwieder. Hie liegts, ſteckts und haf—

tets. Was dem Mammon dienet, da konnen wir
der Vater Exempel und Worte brauchen; was
aber nicht, das muß Ketzerey ſeyn. Seyd ihr da zu
riſſen, lieben Papiſten, ſo flicke euch der Teufel. Nun
iſts nicht Wunder, daß ihr der Vater Spruche allzu
mal zu Artickel machet. Alſo haben auch die Prediger
Munche ihren Thomam von Aquino der Chriſten
heit aufgeladen, daß alle Buchſtaben muſſen Artickel
ſeyn, der doch voll voll Zrrthum ſteckt, bis daß die ho
hen Schulen ſelbſt nicht haben leiden konen, und etli
che Stucke an ihm verdammen muſſen. Und war
ſchier dahin kommen, daß wir muſten laſſen Arti—
ckel des Glaubens ſeyn, wenn einem vollen Munch
der Bauch kurret, oder einen faulen Wind fahren
ließ. Aber nun iſts alles vergeſſen, haben nie nichts
ubels gethan.

g. 16. Wenn man nun Vater daher fuhret
uberdieſen Text Pauli c. Cor. 3. vom FegeFeur,
das iſt gar nicht genug, ſondern ſie muſſen weiter
beweiſen, daß dieſelbigen Dater haben ſolchs wollen
furArtickel des Glaubens und nicht fur bloſe Gedan
cken haben: dazu noch mehr auch beweiſen, daß
die Vater von GOtt Befehl haben, neue Arti

ckel
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ckel des Glaubens auſſer der Schrift zuſetzen, und
die Chriſten dazu zuzwingen oder zu todten; wo das
nicht geſchicht, ſo bleiben alle Vater und Heiligen,
wie groß ſie ſind, mit alle ihrer Lehre und Leben un
ter dieſem Spruch 1. Teſſ. 5. Prufet alles, und be
haltet das Gute. Denn da wirft ſie der Heilige
Geiſt unter die Chriſten, und verbeut ihnen die Ge

walt, Artickel des Glaubens zuſtellen.
g. 17. Daſſelbige bekennet auch S. Augu

ſtinus ſelbſt und ſchreibt zuſ. Hieronymo alſo: Lie
ber Bruder, ich halte nicht, daß du deine Bucher
wolteſt gleich der Apoſtel und Propheten Bucher
gehalten baben. Denn ich auſſer der heiligen Sehrift
Bucher, die andern alle alſo leſe, daß ichs nicht da
rum alles glaube, was ſie ſagen, ſie ſeyn wie gelehrt
und heiligſie ſeyn mogen, es ſey denn, daß ſie mirs mit

derSchrift oder mit heller Vernunft beweiſen: eben
ſo wil ich auch Leſer haben uber meine Bucher, wie
ich bmuber den andern Bucher. Hæc Aug.

d. 18. Weil nun das klar iſt, daß die lieben
VWater oft geſtrauchelt und oft gute Gedancken an
unebenem Ort gehabt, aber nie ketzeriſch, halsſtarrig
geweſen, vielweniger ſolch ihr Straucheln und Ge
dancken zu Artickel des Glaubens (daruber die Chri
ſten zuverbrennen) gebothen, geſetzt oder gelehret ha

ben: So iſt leicht zurechen, wie redlich und treu—
lich die Sophiſten mit den Chriſten umaehen, die
aus ihrem eigen tollen Kopf, aus freveler Durſt
und Tenfels Eingeben, ohn GOttes Befehl, wider
der Vater Willen, ohn alle Urſach, alles zu Arti—
ckeln des Glaubens machen, was ſie wollen, in den
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heiligen Vatern, und die Leut druber ermorden, un—
geacht und mit Fuſſen geireten den heiligen Geiſt,
der da ſagt: Prufet alles, und behaltet das gute.
Damuß denn nicht fehlen, weil ſie der Vater Jrr
thum beſtatigen, ohn ihren Willen und Befebl, daß
nicht die Vater, ſondern ſie ſelbſt Ketzer ſind, unter
dem Namen und Schein der Water, wie man ſpricht:
Wer die Lugen nachſagt, der leuget noch ſehrer.
Denn der leuget nicht, ſo etwas falſch oder irrig
redet, ſondern der drauf beharret, und handelt hals
ſtarrig, das iſt ein wiſſentlicher Lugner.

Das funfte Capitel.
ß. 1.

w ge haben ſie nun S. Gregorium in ſeinem
JDvialogo, welcher faſt der erſt und machtigeſt

aufbracht angericht

 iſt, der das Feg Feur und die Opfer-Meſ

bige zeigt an viel Cxempel von denGeiſtern, ſo erſchie

nen ſind, welchen er (als ein gut fromm einfaltig
oMann) glaubet, dazu auch den fliegenden Lichtern
und Jrrwiſchen geglaubt hat, als warens Seelen,
welche doch die Heyden vor Zeiten nicht fur Seelen
gehalten: Und nun offenbar iſt, daß Teufel ſind.
Und des Dings ſetzt er viel, der gute Mann und
glaubt alles, ohn Schrift und Zeugniß GOttes.
Und das iſt faſt der ſtarckeſt und einiger Grund des
gantzen Feg-Feurs. Dem hat alle Welt gefolget, und
iſt alſo eingeriſſen, daß ſchier kein GOttes Dienſt, kein
gut Werck, kein Geld auf Erden iſt blieben, eshat ins

FegFeur gemuſt, und den Seelen helfen, und iſt
meines achtens kein reicher Lgen auf Erden kom
men, denn das Feg Feur, bis daß ſie mitdem Ablaß

ſich
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ſich ſelbſt verrathen und zu boden geſtoßen haben.

J. 2. Hie ſage ich wie droben: man laſſe S.
Gregorium einen froumen Mann ſeyn, der ſolchs
alles ohn Ketzerey gehalten, auch niemaud dazu ge
zwungen, noch einigen Artickel des Glanbens
daraus gemacht, noch mit Schrift oder Wunder
jemals beweiſet hat. Aber wie kame ich dazu, daß
ich muſte das fur einen Arlickel desElaubens halten,
daruber ich Leib und Seel verlohren ſolt haben, das
dach S, Gregorius ſelbſt nicht  wil fur Artickel des
Glaubens gehalten haben, hat mirs auch nirgend ge.
boten, hats auch keinen Befehl gehabt zugebieten?
Daß man aber Artickel des Glaubee draus macht,
und die Leute druber mordet, das iſt nicht S. Grego
rius Meynung, uoch der heiligen Kirchen, kans
auch niemand beweiſen; ſondern es iſt ein boßhafti
ger Zuſatz, Ubermaß und eigen Fundlein, der Geitz
wanſte, der lugenhaftigen Sophiſten, die damit der
Welt Leib und Gut, Seel und Heyl fahen und
umbringen, und handeln alſo aus eigener Durſt
mit der lieben Chriſtenheit, nicht allein als Ertzketzer
und Lugner, ſondern als die verzweifelten Verra
ther, Boſewicht, Morder und Laſterer, die lieber
durch ihre Lugen die gantze Welt wollen verdammt
haben, denn der 12. tauſend Drachmas entbehren.

F. 3. Und ob ſie furgeben, die Kirche hatte ſol
cher Vater Bucher approbirt und beſtatigt. Wiſſen
ſie ſelbſt wohl, daß die Kirche mit ihrem beſtatigen
nicht mehr zuſetzt der Vater Bucher, denn drinnen
ſtehet, wie doch die Sophiſten thun: So halten ſie
auch ſelbſt nicht, daß alles recht ſey, was in einem be
ſtatigtenLehrergefunden wird. Exemplum de Thoma

aqui-



aquinate. So iſt das auch einZuſatz, daß die Kirche
Artickel des Glaubens mache mit ihrem Beflatigen.

Die Sophiſten ertichten ſolchs.
g. 4. So hat zwar der Pabſt ſelbſt in ſeinem

geiſtlichen Recht geſetzt, aus S. Auguſtini Spru
chen 9.c. Noli, daß man keinen Vatern glauben
ſolle, ſie beweiſen es denn mit der Schrift. Sol
man nun dieſem geiſtlichen Recht folgen, ſo muß
man warlich S. Gregorio und dem Feg-Feur nichts

glauben. Denn da iſt keie Schrift furhanden,
ſondern eitel eigen Gedancken Wiederum aber itzt,
wo man nicht glaubet S. Gregorio vom FegFeur,
da iſt Leib und Seel verlohren. Jſts nicht ein ſelt.
ſam Wunder um das Sophiſtiſche Pabſtthum?
Es wil ſeinem geiſtlichen Recht geglaubt haben vder
man muß Ketzer ſeyn und brennen: Glaubt man
ihm denn, ſo iſt man abermal Ketzer und mußbren
nen. Denn hie zwinget es mich S. Gregorio nicht
zuglauben, und doch zuglauben. Welchs ich nun
thu, ſo bin ich verdammt und verlohren. So ſey
der Teufel ein Papiſt an meine ſtatt. Wiewol
ſolche Buberey alleſamt iſt allein der Sophiſten
Schuld. Denn was die lehren, muß Pabſt und
Biſchof glauben und die gantze Welt. Denn Pabſt
und Biſchofe nehmen ſich des lehrens und predigens
wenig an.

Das ſechſte Capitel.
J. 1.»c h Ababen ſie die gantze Schriſt fur ſich mit allen

J 1 Buchſtaben und titteln: Und iſt nichts blie
28 ben fur dem Feg-Feur. Denn da ſiehe

ihr
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ihr Vigilien und Seel. Meſſen an, ſo wirſt du ſin
den, wie meiſterlich ſie die gantze Schrift aufs Fea
Feur ziehen und deuten. Es muß alles Feg Feuer
heiſſen was Neu und Alt Teſtament jemals geweſen
iſt. Jch muß hier erzehlen etliche Pſalmen und
Text, die ſie brauchen in ihren Vigilien und Seel
Amt, da bey man doch greifen moge, wie ſchandlich
ſie GOtt und die Welt geaffet und genarret haben.

F. 2. Funfzehn edler feiner Pſalmen haben
ſie zur Vigilien erwahlet, die magſt du ſelbſt nun
im teutſchen Pſalter leſen: Jch wil dir ſie anzeigen,
und findeſt du einen Buchſtaben drinnen, der ſich ins
Feg Feur oder auf die verſtorben Seeln reime, ſo
wil ich keines Menſchen mehr werth ſeyn. Und
wie konnen ſie auch, weil ſie alle im Alten Teſtament
aemacht ſind, da nie keine Gedancken vom Feg—
Feur geweſen iſt? Aber ſie muſſen itzt wol, der Mam
mon kan ſie es wollehren.

g. 3. Es ſind aber dieſe.
1. Der funfte; HErr hore mein Wort.c.
2. Der ſechſte: Ach HErr ſtraf mich nichtt.
3. Die ſiebende. Auf dich HErr trau ich ec.
4. Der 23. Der HErr iſt mein Hirte c.

g. Der 25. Zudir HeErr erhebe ich c.
6. Der 27. Der HErr iſt mein Licht tc.
7. Der 40. Jchharret des HErrn c.
s. Der 41. Wvbohl dem der ſich annimmtar.
9. Der 42. Wie derHirſchſchreyet et.

Auf dieſe 9. Pſalmẽn haben ſie die 9. Lection
aus dem Buch Hiob, davon ein ſonderlich Buch
wider ſie zuſchreiben ware, wie ſie dieſelbigen ſolaſter

lich
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lich, ſchandlich daher ziehen. Darnach folgen die
Laudes Pſalm.

1. Der 5z1. Oott ſet mir gnadig ec.
2. Der 62. Meine Seele ſchweiget t.

3. Der b3. GoOtt dubiſt mein GOttre.
4. Der 130. Aus der Tiefenrc.
5. Jeſaia. 38. Jch ſprach: Nun muß ich ?c.
6, Die letzten drey Pſalmen.

g. 4. Lieber nimm einen Sophiſten zu dir, und
lies dieſe Vigilie Pſalmen alle, oder einen, und laß
dir doch zeigen, in welchem Wort vom Feg Feur
geſagt werde, oder wieviel Seelen im Alten Te
uament dadurch aus dem Feg-Feur erloſet ſeyn.
Denn darauf kanſt du ja gewiß fuſſen, daß dieſer
Pſalm etliche, als der 40. und 41. allein und ſonſt
nirgend hin, denn auf Chriſtus eigene Perſon ge
hen, wie fie denn im Evangelio Joh. 13. und Ebr.
10. eingefuhrt werden, und die andern alle von Lei—
den und Troſt der Heiligen hie auf Erden reden,
und in keinen Weg zuleiden iſt, daß man (wo es mit
Ernſt ſolte geſchehen) Die Pſalmen wanckeln mache,
daß ſie zugleich von Chriſto, und nicht von Chriſto
reden ſolten, damit unſers Glaubens Artickel un—
gewiß wurden, und der Glaube fallen muſte, und
alle unſer Troſt iu Nothen zu nichte werden.

g. 5. Jch wil hie laſſen anſtehen, die Todten
Veſper und Seel Meſſen, ſonderlich aber die la
ſterlichen Collecten, darin ſie den Himmel ihren
Wohlthatern erbitten. Denn es iſt grundloß mit
Lugen und Laſtern in dem FegFeur, auf daß an
dere auch etwas haben hierin zudencken, und ob ſie

wie-
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wieder komen, ich weiter ſie zwagen und baden
moge.

J. 6. Fur die edlen theuren Pſalmen iſt mirs
Leid, daß ſie in ſolchen ſchandlichen, laſterlichen,
manchfaltigem Mißbrauch muſſen den ſtinckenden
Geitz und unflatigen Bauch dienen. Erſtlich, daß
der rechte Verſtand von Chriſto und ſeinen Heili
gen muß um das FegFeurs willen vertunckelt, ver
hindert und verderbt werden, und die Hertzen der
Chriſten des beraubet ſeyn: welchs allein Urſach
gnug ware, daß man drum alle Vigilien ſamt
Stift, Kloſter, Capellen (wenns nicht anders ſeyn
wolte) aus rottet, daß kein Gedachtniß davon blie
be. denn die Pſalm ſind gemacht, den Glauben
darinn zuuben und zulernen, und nicht, daß man da
mit die Seelen durch Mißverſtand aus dem Feg
Feur loſen ſollen.

s. 7. Zum andern, daß ſie muſſen GOtt zu
Spott und Schanden, ſo vergeblich und im
nichtigen Wahn geſungen und geleſen werden.
Denn weil das Feg-Feur nichts iſt, noch beweiſet
werden kan, und man doch mit dieſen Pſalmen
GoOit druber bittet, ſo iſts eben, als wenn ich einen
Furſten um etliche Gefangene in einem Thurm
bate, und er wuſte ſelbſt weder den Thurm noch
Gefangen: da muſte ich ja unſinnig ſeyn oder fpottet
gewiß des Furſten, als eines Narren, mit ſchonen
WWorten, die ſich uber das nicht daher reimten.
Wollen ſie nun auch GOttes nicht, als eines Nar.
ren ſpotten, ſo muſſen ſie warlich das Feg-Feur zu
vor gewiß machen. Denn GOtt weiß nichts

drum
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drum, weil er ja kein Wort davon jemals geſagt
hat. Wenn wollen ſie es aber gewißmachen.

g. 8. Zum dritten, weil ſie der Pſalmen
nicht zum Glauben brauchen, wie fie denn fuür dem
Mißverſtand nicht konnen, ſo folget vonddoth wegen,
daß ſie dieſelbigen ſchlecht hinleſen, ohn Hertz, ohn Be
ten, und handeln damit als mit einem Werck, dadurch

ſie GOtt wollen die Seelen abkaufen. Nun iſt ein
Werck, in GOttesdienſt ohn Glauben ja ein rechte
lauter Abgottterey und Verſuchung GOttes; dazu
ein Geſpotte gegen GOtt. So ſiehet manns auch
wol, daß ihr Vigilien kein Beten iſt. Denn wo
ſie drinnen beten wolten, wurden ſie wol ander Per
ſonen dazu beſtellen, die nicht ſo leichtfertig drinnen

handelten, durften auch ſoviel Pſalmen, Lection
undGethone nichts überall, Es that wol ein Pſalm.

g. 9 Aber daß man ſehen ſolle, es ſey ein
Werck, damit mandem Wolck das Maul aufſper
re, und deſto mehr Geld trage; ſo muß das die be
ſie Vigili ſeyn, welche die langſte iſt, und am meiſten
plappert, gerade als hatte GOtt Luſt zu groſſem und

vielen Geplaoper; ſo er doch ſpricht Matth. 6.
Wenn ihr betet, ſolt ihr nicht viel plappern, wie
die Heyden Und der Pfaff, ſo fur dem Altar ſagt,
daß GOtt wolle anſehen die guten Qerck die
ihm nachgeſchehen, bekennet frey, daß ſein Vigi
lien, Meſſe und Seel-Amt ein Werck ſen, damit
ſich GOtt ſoll verſuhnen laſſen, und durfen Chri—
ſtus des Mittlers nichts dazu?: GOtt muß wolfort,
und ſie ſelbſt, mit ihren unglaäubigen Wercken, ohn
Chriſto erhoren.

g. 19.
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g. 10. Zum vierten, weil ſoleb Mißverſtand,

vergebliche Arbeit und unalaubig Werck in ihren
Vigilien iſt, ſo muß weiter folgen auch außerlicher
Mißbrauch dieſer Pſalmen, nemlich, daß man ſie mit
ſolchem Unfleiß, Unluſt, Verdruß, Unwillen, ſin—
get und lieſet, daß auch ſolcher Unwille ein Sherck
verderbt, wenns gleich recht und gut in reinem Glau

ben geſchehe. Denn GOtt wil luſtige und willige
Diener haben, und mag gezwungen und unwillige

Dienſt nicht haben: Nunſiehet man ja für Augen,
wie ſie in Stiften und Kloſtern Vigilien ſingen, da
ſchnattern ſie die lieben Pſalmen dahjn, wie die Gan—

ſe das Haber-Stroh, daß ſie nicht ein gant; Wort
machen, wie denn der Teufel ſie ſelbſt ſpottet, mit
dem Sprichwort: Es muſt ein armer Teufel ſeyn,
dem die ſolten eine Seele abbeten.

d. 11. Zum funften, weil denn da eitel Miß—
verſtand, Jrrthum, Unglaub, Muho und Unluſt iſt

in dem Werck, ſo muß zuletzt auch das ſolgen, daß
es mit Geld muß erhalten, und allein ums Gelds
willen und nicht um GOttes willen gethan werden,
ſonſt ware die Arbeit gar umſonſt und mochte nicht
beſtehen. Und das iſt auch der rechte Vigilien GOtt,
um des willen halt man ſie, inan ſehe ſie ſonſt nicht
an. Das ſehen wir fur Augen, daß kein Vigilien
ohn Geld gehalten wird, und iſt zu allen ſonderliche
Zinſe geſtiftet: Und ſie verkaufen ſie auch warlich
unverſchamt, wie eine ander Waar, ohn daß es
nicht inuß gekauft heiſſen, und du ſolteſt wol ſehen,

wo das Geld wendet, ob da nicht auch bald ſolten
die Vigilien und Seel-Meſſen wenden.

OD ſ.ra2.
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ſ. 12. Solcher laſterlichen Mißbrauche und

Greuel wolt ich wol mehr anzeigen, wenn ich ſie
gegen alle Gebot und Lehre Chriſti rechen wolte:
Und die lieben edlen Pſalmen muſſen hiezu dienen
und dem leidigen Abgott Mammon hofieren, die
Seelen der Chriſten zu verfuhren, Chriſtum und
GoOtt zu ſpotten und laſtern, und fur das alles der
Welt Guter freſſen, und mit Huren und Buben

ſſchandlich verzehren helfen.
ſ. 13 Und damit ja alle Tugenden der Pabſt

lichen Kirchen auf einen Haufen kommen, laſſen
ſie ihnen an dieſen Greueln nicht genugen, daß ſie
die Pſalmen durch Mißverſtand ſo verkehren, Glau
ben und Troſt des Geiſtes hindern, die Seelen ver
fuhren, GOtt mit glaubloſen, faulem, nichtigem
Werck ſpotten, und ihrem Bauch und Mammon
dienen, der Welt Guter damit rauben und ſchand
lich verpraſſen; ſondern fahren zu, und wer ſolche
Greuel nicht wil anbeten, und fur recht halten, der

mmußß ein verdammter Ketzer ſeyn und verbrennen
Alſo ſind ſie denn ihrem Vater aller Ding ahnliche
Kinder. Denn wie kan es auſſen bleiben daß, wer
ein Lugner iſt, ſolt auch nicht ein Morder dazu wer
den? Weil der Teufel ſein Vater ein Lügner und
Morder iſt, Joh. 8.g. 14. Und zur Ubergabe, machen ſie uber
der keinem kein Gewiſſen, reuen und buſſens nim
mer mehr, ſondern trotzen GOtt dazu, und ruh—
mens als den hoheſten GOttes-Dienſt, der ſie uber
alle Heiligen im Himmelkronen werde, fur ſolchen
Mord, Lugen und Blut vergieſſen, und mit ſol—

chem



J 39 Widerruf vom Fegegeuer.
chem Stuck ubertreffen ſie den Teufel ſelbſt,

ihren Vater, und beſſern ſein Reich damit, da ev
nicht kan. Denn wiewol er auch verſtockt iſt, ſo kan
er doch den Hochmuth und Trotz nicht faſſen, daß
ihm GOtt fur ſeinen Mord und Lugen im Himmel
herrlich lohnen werde, wie ſie thun ſeine lieben

Kindlein.
ſ. 15. Alſo viel will ich dismal zum Vorrath

oder Anfang der Hiſtorien, zuſtärcken die unſern
und zur Warnung unſern Nachkommen haben an—
gezeigt, damit ſie ein Wiſſen haben, wie das
Pabſtthum vom Feg-Feur gelehret, und was fur
Tugend ſie daruber begangen haben. Und aufdaß
ſie ſich zu huten wiſſen fur ihm, damit ſie nicht in ihr
zaſterliche Greuel etwa bewilligen, und ſich theilhaftig
machen alle des Bluts, das burch die Papiſten ver.

goſſen iſt. Denn wer in des Pabſtthums Werck
verwilligt, der muß auch auf ſich laden und theil
haftig ſeyn aller Greuel, Laſterung, Lugen, Mord
und Verfuhrung, die drinnen ſind, ja auch wol al
le des unſchuldigen Bluts (wie Chriſtus ſagt) das
vergoſſen iſt auf Erden, von Abel an bis hieher.
Denn es iſt ein Haufe, ein Leib, ein Geiſt, ein
Wille, ein Exempel aller heiligen Morder. Jch
wil entſchuldigt ſeyn, und treulich gewarnet haben.

g. 16. Was ich aber hie zu wenig geſaat habe,
wil ich in dem Artickel von der Meſſen und andern
(wils GOtt) weiter ſagen. Denn weil ſie obgenan—
te Pſalmen und Spruche durfen auf ihr Feg-Keur
ziehen, wie ſolten ſie nicht auch wol mehr Spruche

daſelbſt hinziehen? Kan man doch wol die gantze
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Schrift (wers thun wil) auf tine Lgen ziehen. Es
iſt Mammon, der allermachtigſte GOtt uber alle
Gotter, ſagt Paulus und Daniel; drum iſts nicht
Wunder, daß er ſich auch erhebt uber unſern GOtt,
und macht aus der heiligen Schrift, was er wil.
Denn das 'olteſt du ſehen; wenn Mammon mein
GOtt ware, daß ich der 12. tauſend Drachmas
gnug geben konnte, ich wolte alle Sophiſten und
Ketzer auf einen Tag bekehzrren, und nicht allein
das FegFeur, ſondern daß gantze Pabſithum auf
heben ehe ein Mond vergienge. Darum mangelt
meiner Lehre nichts denn die Gottheit des groſſen
GOttes Mammon. Wenn ich die hatte, ſo ware

es keine Ketzerey, noch Jrrthum, ſondern die liebe
reine Wahrheit: Nun aber iſt ſie irrig und ketzeriſch.

Warum? Darum, daß ſie arm iſt. Armuth iſt—
mein Jrrthum und Ketzerey. Das ſey davon

gnug: ich wil bey meinem armen GOtt blei
ben, dem ſey Lob und Danck in Ewigkeit

Amen.
Gedruck zu Wittenberg durchGeorgen Rhau.

SoA es der Raum nochleidet, ſo habe die dreyæaaq

2 Erſten Capitel aus des Weyland Abts
zu St. Peter in Saltzburg, Hr. D. Joh.
von Staupitz, ſeiner geiſtreichen Schrift

von unſerm heiligen Chriſtlichen Glauben,
(die er im Jahr Chriſti rs 18. verfertiget, zu Mag
devurtt iGos. gedruckt und zu Luneburg 1678.
wieder aufgeleget worden iſt) dem Leſer mittheilen

wollen.
Bey
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Bey welcher Gelegenheit ich an die Worte

Chriſti, Offenb. Joh. z, 18. Jchrathe dir, daß
du Gold von mir kaufeſt, das mit heuer durch
lautert iſt c. gedencke, und mich dabey erinnere,
was der heil. Biſchof ju Conſtantinopel, Johan
nes Chyſoſtomus in einer Predigt (ſo unter an
dern Joachim Lauer, Medic. Doctor, und des
Furſtl. Stifts S. Blaſii in Braunſchweig Ca—
nonicus auß dem Griechiſchen ins Teutſche uber—
ſetzet hat; )pag.m. 118. und 119. ſchreibet: Gleich
wie dasGold, ob es ſchon insWaſſer geworfenwird,
ſeinen anmuthigen hellen Schein von ſich giebet: und
ob es ſchon in den Schmeltzofen gethan, und ge
ſchmoltzen wird, dennoch dadurch viel ſchoner und
reiner wird; hingegen wenn man ein Stuck Leimen
oder Erden, oder eine Hand voll Heu ins Waſſer
wirft, ſo wird das Heu faul, und der Lein zergehet:
oder ſo mans ins Feuer wirft, ſo verbrennet das
Heu, und das Erdreich wird durch die Hitze durre ec.

Dieſen, des Chryſoſtomi Worten fuge ich hin
zu, daß der wahre Glaube, da von hie Chriſtus redet,
eben das rechte Gold ſey, ſo wir durchs Gebet von

GOtt erlangen, im ſchmeltz-Tiegel der Anfechtung
beſtehe, und in ſolchem Feuer geautert werde.

Che ich aber zu den gedachten dreyen Capiteln
ſchreite, halte fur gut, daß des ſel. Hen. von Stau
pitz ſeine Vorrede an den leſer angefuhret werde.

Es iſt wol erbarmlich, daß wir nach dem Ster
ben Chriſti, und der Apoſieln Tode erſt in einem
Unverſtand Chriſti, und ſeines Glaubens, auſſer
weichem niemand mag ſelig werden, kommenſeyn.
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Und ob es wol ſchwer iſt, von dem beſtetigten Glau—
ben zu diſputiren, ſo erfordert doch die bruderli—
che Liebe, daß einer dem anderm in ſolchem Fall
Unterricht gebe, Hulf und Beyſtand thue, auf daß
nicht untergehe das Fundament alles guten, und die
Wurgtzel aller Tugend, der einige Troſt der Auser
wahlten, die einige Hofnung, und wahre Glaube
inChriſtum. Demnach ich nun ſchuldig und erpflich
tet bin, meines tragenden Amts, die Hungrigen
mit GOttes Wort zuſpeiſen, oder aber vielmehr ſie
zu der Speiſe zufuhren, ſo fahe ich auch auf GOttes
VWertrauen an von dem Glauben an Chriſtum zu

ſchreiben einfaltiglich. Wers beſſer kan, der
machs beſſer, alles zu der Ehre GOttes und Bes
ſerung des Nechſten, Amen.

Das Erſte Capitel.
Von der Verpflichtuntt und Anfang des

Chriſtlichen Glaubens.

Er iſt kein Menſch,dunckels Werſtandes, der da nicht wiſſe,
daß ein jeglicher, der unbetruglichen Wahr
heit, die GOtt ſelbſt iſt, jzu glauben ver-

pflichtet iſt, daß auch GOtt nicht wenig geſchmahet
wird, und die Wahrheit gelaſtert, wenn ihr ſolcher
gebuhrender Glaub nicht zugeſtellet wird. Es ſte—
het ubel, wenn ein ehrbar Menſch den andern in
rechtmaßigen Sachen nicht alaubet, allein, weil man.
darzu nicht verbunden iſt, der 116. Pſ. auch bezeu—
get, daß alle Menſchen von GOtt der Lugen be—
zuchtiget ſeyn, ſo ſtehet dieſer irrdiſche Glaube in

des
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des Menſchen Tvillen und Geſallen, weil es nun
bloſe Menſchen Wort ſeyn: Aber GOttes Wort
ſoll und muß manniglich glauben, darum, daß
ſie die Wahrheit ſelbſt ſeyn. Aller Verſtand muß
ſich derſelben gefangen geben, und aller Hertzen
ſollen ihm zufallen, es ſeyn die Sachen auch, wie.
hoch fie immer ſeyn mogen, uber unſern Ver
ſtand, dennoch ſoll mans glauben, darum, daß'es
GOtt geredt hat, und bedarf keiner weitern Fra—
ge. Diß iſt des Glaubens Anfang, ohne welchem
GOtt niemand gefallen mag.

Das andre Capitel.
von der verpflicht des Glaubens in Chriſtum.

42Er himmliſche Vater hat ſeinen Auserwal—
J J ten viel Wahrheit offenbaret, viel Gna—

cau
de und Gutes verſprochen, und ſie damit

verpflicht gemacht, dieweil er die ewige
Wahrheit iſt, daß ſie ſolches haben glauben und
erwarten muſſen, wir ſeynd ſonſt wie wir wollen,
gut oder boſe, Heyden oder Juden, die gottliche
Verſprechung, ſoll und mag, weder mit unſer
Tugend gefordert, noch mit unſer Untugend ver—
hindert werden, ſondern bleibt in ſeiner Wahrheit

unwandelbär, ewig beſtandia. Darum zu em—
pfaben GOttes Gaben, wie die Newen haben, iſt
der Glaub an Chriſtum nothig, darinnen du vor
gewiſſert biſt aller Zuſagung GOttes. Glaube,
daß JEſus Chriſtus der Sohn GOttes ſey, und
zweifele ja nicht an ihm, durch ihn, und um ſei—
netwillen geſchehe dir alles gutes. Glaube an ihn,
vertrau ihm, iſt er doch das Wort GOttes, iſt
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er doch die Wahrheit, müſte er ſich doch ſelbſt laſ
ſen, ſolte er dich verlaſſen: Ja, ſich auch ſelbſt ver—
laugnen, wo er die Verſprechung ſeines Vaters
nicht halten wolte. Du biſt ja durch ihn gemacht
in der erſten Schopfung, und in der andern Ge
burt durch ihn erloſet. Er hat ſich ja ſeinem Him
liſchen Vater gantz vor dich aufgeopfert, und mit
dir vereiniget, ſpeiſet dich auch mit ſeinem Fleiſch

und Blut zum ewigen Leben.
Das dritte Capitel.

Von der Verſptechung der Benediction.

—üBD

Ee/ net werden: Und daß Chriſtus aus ſei.
nem Geſchlechte von dem Jſaac wurde

gebobren werden. Jhm ward aber befohlen Jſaar
zu toden: Abraham war gehorſam, glaubete aber
dennoch an die Verheißung GOttes, und ſorgte da
fur nicht, wie die Verheißung konteerfullet werden,
wenn er den Jſaac in ſeiner Jugend weg ſchlachtete,
ſondern ließ GOtt dafur ſorgen, wie er ſeine Zuſa
ae vollſtrecken wurde. O wie eine gantz gnadige Ver
ſprechung, eine wurdige Vorgewißung, eine gnadige

vaterliche Vollziebhung! Was GOtt zugeſagt, das
hat er gehalten. Denn wir haben ſeine Herrlichkeit
geſehen, ſagt. S. Johannes, eine Herrlichkeit als
des eingebohrnen Sohns vom Vater, voller Gna—
de und Wahrheit. Wer mochte doch uns zube.
zahlen gewiſſer ſeyn, als der die Wahrheit ſelbſt
iſt, und uns mit ſolcher Liebe verwand, daß er lie—
ber hat ſterben wollen. denn uns in einiger ſeines
Vaters Zuſage Mangel finden laſſen. Um des

wil
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willen iſt es unmuglich, daß du in Chriſtum glau
beſt, und ſeyeſt nicht von GOtt benedeyet und ge
ſegnet. Himmmel und ESrden werden vergehen,
das Wort GoOttes aber bleibt ewig. Ach GOtt!
wie geſchicht uns armen Menſchen, daß wir GOtt
glauben; er ſey Menſch worden, und zweifeln noch
an der Voliſtreckung des Segens, wie mochte der
ewigen Wahrheit groſſer Schmach geſchehen,
und der unausſprechlichen Liebe GOttes groſſer
Undanck widerfahren? Es iſt nicht gnug, glauben,
daß GOtt ſey Menſch worden, man muß auf glau
ben, daß es uns zu gute geſchehen ſey, und daß er
uns alles habe zugebracht, das uns verſprochen ge
weſen iſt. Wir ſollen auch unſer Heyl, Seegen,
Gnade und VBarmzhertzigkeit von niemand, als
von ihme allein begehren und gewarten, und aufſer
halb ihme keinen Troſt annehmen. Das heißt in
Chriſto qlauben, und iſt allein den Geſegneten von

GOtt verliehen. Jn deme ſollen ſich die Chriſten
taglich uben, ſich ſelbſt probiren, und fleißig erſe—
hen, und wo ſie ſich in einerley Wege, zweifelhaf—
tig befinden, ſollen ſie zu GOtt rufen, um Be—
kraftigung und Vermehrung ihres Glaubens.
Denn es nicht ferne von einander iſt glauben und
embſiglich begehren zu glauben. Und weil kein
willig Pegehren iſt, ſo geſchiecht je kein hertz-
lich Gebet, und hat alſo der Schwache im
Glauben Troft, aus der hitzigen Begierde des
Glaubens, welche auch allein vor GOtt kommt.
Zum Beſchluß: Glaube in Chriſtum, oder begeh
re aufs wenigſte feſtiglich in ihn zuglauben, und
zweifele weiter nicht, du biſt in ihm geſegnet.
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46 Aus Hr. N ilſchers Nachr. v. Jube!. Feſt.

Der ſel. Hr. Auctor ſetet im Anfang und
Ende ſeiner Schrift:

JEſu, dein bin ich,
Mache mich ſeelig!
Mit dieſen angefuhrten drey Capiteln wil

ich auch, um der gegenwartigen Noth willen,
das funfte Capitel aus der kurtzen Nachricht
des ao. 1717. gefeherten JubelKeſts wegen, ſo
Hr. M. Jaul Chriſtian Zilſcher, Pfarrer zu
Alt-Dreßden, heraus gegeben, der Evangeli
ſchen Kirche zum beſten wohlmeynend verbinden;
Es lautet demnach von pag. 97. bis 102. folgender

maſſen: Das funfte Capitel.
Von dem Vorzuge der Evangeliſchen Re—

ligion fur der Pabſtlichen.
18. Was ſoll einen Evangeliſchen bewegen,

bey ſeiner Religion zu bleiben und ſich
hingegen vor der Pabſtlichen zu

huten?

—S funfEvandgeliſcher kan ſeines Glaubens ge
wiß ſeyn, indem er ſich an das unbetrugli—
che Wort OoOttes in der Schrift halt.

Er weiß, an welchen er glaubet, und iſt gewiß 2.
Tim. 1. v. 12.

Ein Papiſte hingegen muß nothwendig bey
ſeinem Glauben voller Zweifel bleiben, indem er ſich
auf die Ausſpruche der Vater, der Conciliorum,
des Pabſts und ſeiner Lehrer, die alle irren konnen,

und
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und auch unzehlich mahl geirret haben, grunden
und blindlings glauben muß, was die Kirche glau—
be, von der er doch nicht einmahl recht weiß, ob es

die wahre, oder falſche Kirche ſey?
2. Ein Eyangeliſcher iſt verſichert, daß er

in ſeinem Thun, als welches er nieht anders, denn
nach GOttes Willen einzurichten, angewieſen wird,

GOtt wohlgefallig ſey.Ein Papiſte hingegen macht ſich bey ſeinem
ſelbſt erwehlten GOttesdienſte, der Wahlfarten,
des Kloſter-Lebens, der Geiſſelung, gezwungener
Enthaltung von der Ehe, ſingen und beten in einer
unbekandten Sprache, faſten ohne Hungern und
Durſten, und andern nirgends von GOtt gebothe
nen Dingen, deſſen ſchuldig was Ehriſtus ſagt:
Vergeblich dienen ſie mir, dieweil ſie lehren ſolche
Lehre, die nichts den Menſchen Gebote ſind.

Matth— 15. v. 93. Ein Evangeliſcher kan in Trubſaal
und Elende ſich Troſtes erholen, a) aus heiliger
Schrifft, b) aus dem Werdienſte Chriſti, c) aus der
Krafft ſeiner Taufe, d) aus dem wurdigen Ge
brauch des heiligen Abendmahls, enaus der Ver
gehung der Sunden in dem Beicht-Stuhle, k) aus

dey Erhornng ſeines Gebets.
Ein Papiſte hingegen, dem die Bibel zu le

ſenverbothen wird, a) muß ſich bloß mit dem behel
fen, was man jhm vorſagt. b) Er wird gewieſen
auf das Verdienſt ſeiner Wercke, an deren Voll—
fJ heit er billig zu zweifeln hat. c) Er kan ſich
ommen)ſeiner Taufe nicht getroſten, indem nach dem Vor—

geben
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4 AusZr. iMi. Zilſchers Nachr. v. Jubel-Feſt.

geben ſeiner Kuche, die Taufe an ihm nicht kraftig
geweſen ware, wo die Intention des, der ihn getauft,
nicht dahin gegangen, ſo auch der Pabſt ſelbſt nicht
wißen kan. d) Erkan ſich des heiligen Abendmahls
nicht getroſten, indem, da Chriſtus daſſelbe unter
zweyerley Geſalt eingeſetzt, und er es nur unter ei
nerley Geſtalt empfahet, er nicht anders dencken
muß, als daß ſelbiges ſo wenig ein Sacrament ſey,
als die Taufe ein Sacrament ware, wenn dabey
nur Wafſſer und keine Worte, oder nur die Wor
te und kein Waſſer gebrauchet wurde. e) Er kan
ſich ſeiner Abſolution nicht getroſten, indem er be—

richtet iſt, daß, welche Sunden er dem Beicht
Vater nicht angebe, ihm auch nicht vergeben wur—
den, und alſo immerzu zweifelhaftig ſeyn muß, ob
er nicht eine oder mehr vergeſſen (denn wer kan
mercken wie oft er fehlet? Pſal. 19. v. 13.) Er
kan ſich auch nicht der Erhorung ſeines Gebets ge
troſten, indem man ihn beredet, daß er daſſelbe nicht
unmittelbar vor GOtt bringen durfte, ſondern ihn
als einen harten HErrn anzuſehen hatte, den er
durch die verſtorbenen Heiligen (von welchen er doch
nicht verſichert iſt, daß ſie was von ſeiner beſon—
dern Noth wiſſen, oder ſo ſie es wuſten, ſich
ſeiner bey GOtt annehmen konten und wolten)
anrufen müſſe, daß ſie fur ihn ein gut Wort ſprachen.

4. Ein Evantteliſcher iſt ſciner Seeligkeit,
wofern er ſich an ſeinen HErrn JEſum beſtandig
halt, gewiß verſichert. Denn er weiß, daß, wer
an Jeſum glaubt, nicht ſoll verlphren werden, ſon
dern das ewige Leben haben. Joh. 3. v. 16.

Ein
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Ein Papiſt hingegen wird gelebret, daß me
mand ſeiner Seeligkeit ordentlicher Weiſe konne
gewiß ſeyn, ja, wer das ſagte, daß er ſeiner Seelig
keit gewiß ware( der ſolte anathematiſiret und ver—

dammt ſeyn. Uberdiß, da er 1) ſeine Seeligkeit
durch gute Wercte ſich verdienen, oder auf andere
gute Wercke, deren vermeynte Verdienſte er ſich
erbitten oder erkauffen konte, verlaſſen ſoll; zudem
2)nicht weiß, ob die himmliſchen Heiligen, die er deß
wegen anruft, etwas bey GOtt vor ihn ausrichten,
auch 3) niemahls der volligen Vergebung ſeiner
Süunde recht verſichert iſt, ſo muß er immerzu im
groſten Zweiſel ſtehen, ob er ein Kind der ewigen

Geeligkeit ſey?5. Ein Evantzeliſcher kan, als ein Glau
biger, mit Freudigkeit ſein Leben heſchlieſſen, indem
er weiß, daß die in dem HErrn ſterben ſeelig ſind
von nun. an, und ihre Seele alſo gleich zu GOtt

komme.
Ein Papiſt hingegen kan das nicht thun.

Denn auſſer dem, daß er, als nur itzo geſagt wor.
den, ſeiner Seeligkeit halber allezeit in Zweiſel bleibt,
ſo hat man ihn beredt, das niemand in Himmel
komme, er buſſe denn vorher auf eine gewiſſe, und
insgemein ſehr lange Zeit ſeiner Sunden wegen,
in dem ſo genannten Fege Keuer, welches ſie ſo
heſtig, als die Holle ſelbſt beſchreiben, daruber die
armen Leute, welche es nicht beſſer wiſſen, erzit
tern und verzagen mochten.

Solche Gluckſeeligkeit nun, die ein Evantte
liſcher in Anſehen ſeines Glaubens, Wandels,

Trot
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so Aus Herrn P. Joh. von Staupitz.
Troſtes, Gewißheit ſeines Heils, und Freudig—
keit iu ſtinem Tode hat, ſoll ihn billig bewegen,
uüber dieſelbige auf das ſorgfaltigſte zu halten, und
hingegen ſich fur einer ſolchen Religion, welche der
gleichen nicht hat, ſondern in lauter Zweifel fuhret,

auf das allerfleißigſte zu huten.
Zu dieſen, des Zrn. M. Gilſchers, Worten

fuge ich an dieſem Ort noch hinzu, daß man die
ungegrundete Lehre von dem ertichteten Fege—
Feuer denen unſchuldigen Kindern, in der Nomi
ſchen Kirche von Jugend auf einzufloſen ſuchet;
wie davon die zu Brin anno 1698. in Boh
miſcher Sprache gedruckte Kinder-Lehre hin
und wieder zeuget. z. E. p. 1o9. wird geſagt, daß
alle Leute am jungſten Tage werden gerichtet wer—
den, die im Himmel, in der Holle und im Letge
Feuer ſind. Welche erdachte Lehre von pag. 111.
an bis p. 113. auf ſeiten der armen Kinder furch
terlich, in Anſehung der Cleriſey aber, was die H.
Meſſe betrift, vortheilhaft vorgetragen wird.

So ſind auch der Catholicken ihre Gebet-Bu—
cher Zeugen, daß dieſe loſe Lehre unter jung und
alt fort gepflantzet werde, davon nur das jenige, ſo
anno 1710. zu Heinrich Baad in Bohmen gedruckt
worden, anfuhren wil, woſelbſtp. 383 ein Gebet
fur die Todten zu leſen iſt, dabey vom Pabſt Pio
II. ſo vorher Æneas Sylvius genant wurde, hundert
Tage Vergebung verſprochen wird. Auch ſtehet
p. 386. ein der gleichen Gebet, da Lin. ii. denen
Todten gewunſchet wird, daß ſie von der Quvaal
des Fege Feuers mogen befreyet werden.

O! daß die ſchadliche Lehre des WiderChriſts

aus



Aus D. Pfaffens Unterr. 51
ausgerottet, und das reine Ewangelium von Chri
ſto uber all erſchallen mochte.

Beylage.
75S hat der Tubingiſche Theologus Hr. D.

Chohriſt. Matth. Pfaffe, in ſeinem nothi-C gen

miſchen und der Proteſtantiſchen Kirchen obſchwe
benden Religions Streitigkeiten, p. 460. eine Fra
ge geſetzte, deren Anfang iſt. Ob es ein Fegr—
Leur gibt, darin. etc.

Und antwortet darauf: mit nichten, fah
ret auch darauf fort: Doch muß man hierinne
„vorſichtig gehen, damit man des rechten Zweckt
„nicht verfehle und uber die WarheitsSchnun haue.
„MNercke demnach vors erſte, daß man GOtt die
„Straffe der Sunden nicht abbuſſen konne, und dis
„Seel-Meſſen keinen Grundin der heiligen Schrift
„haben, wie wir bereits in vorhergehenden Fragen
„genugſam erwieſen haben. Mercke furs andere,
„daß von einem ſolehen Fege  Feuer, da die Seelen
„durch ein wahrhaftiges Feuer gecreutziget und ge—
„qualet werden, die heil. Schrift eben ſo wenig
„wiſſe, als von der Vorholle der Glaubigen alten
„Bundes und der ungetauften Kinder. Mercke
„furs dritte, daß das Fege:Feuer eine Gold und
„Silber Grube vor die Romiſche Cleriſey iſt
„Siehe da, das Fege-Feuer derſelbice Ofen,
„da du ohne Muhe und lange Srwartung
„Gold machen kanſt, ſo viel du willſt Kein
„Alchymiſte iſt je ſo glucklich, daß er eine tinctu-
»tam univerſalem zubtreitet, wie dieſe iſt, die hier
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„zum Vorſchein kommt- Zvillſt du wiſſen, wenn
„mann zu erſt das Fege-Feuer erfunden, ſo gehe
„hinein in die Hiſtorie des ſechſten Jahrhunderts,
„da wirſt du ſeinen Urſprung mit Verwunderung
„antreffen, man wird dir ſchon da von vielen Er
„ſcheinungen der abgeleibten Geiſter, die da in dem
„Fege- Feuer leiden, und der Heiligen, die das
„FegeFeuer bekraftigen, nicht weniges vorſchwa
„then. Und wenn du denn weiter geheſt, wirſt du
„dich wundern, wie nach und nach die Seel-Meſfen
„aufgekommen und ein rechter Kram mit denſel—
„ben entſtanden ſey. Zwar erinnerſt du dich, daß
„man ſchon in dem dritten Jahrhundert vor die
„Todten gebethet. Aber warum? Nicht daß ſie
„aus einem brennenden Ofen erloſet werden, ſon
„dern, daß ſie, da ſie ſchon in dem HErrn ruhen,
„kommen mogen an einen Ort der Erquickung und
„des Friedens, da ihre Seelen noch mehr erfreu—
„iet und noch mehr ergotzet und erquicket werden
„mogen. So bathe man auch vor die Jungfrau
„Maria, vor die heiligen Apoſtel und Martyrer,
„von welchen aber niemand in der Romiſchen Kir
„che glaubet, daß ſie im Fege-Feuer leiden. Und
„wenn mann vor ſie opferte und Brodt und Wein
„vor ſie darbrachte, ſo. ware je wohl dieſes nicht
„der Sinn, daß ſie dadurch ſolten aus dem Fege
„Feuer erloſet und ihre Strafe gemildert und ſie
„mit GOtt verſohnet warden, o nein, ſondern die
„Darbringung ſolcher Gaben geſchahe an ihrer
„Statt, wenn ſichs mit ihrem Tode jahrete, nur
„dum Zeichen, daß ſie in der Gemeinſchaft der Ge

meine
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„meine und derGzlaubigen abgeſtorben waren. Nach
„und nach aber, da der Aberglaube in folgenden Zei
„ten wuchs, ſind die Seel-Meſſen und das Fege
„Feuer aus dieſem unſchuldigen Gebrauch entſprun
„gen. Mercke ferner vors vierdte, daß man wohl
„vor die Todten in gewiſſer Maſſe bitten darff, daß
„GoOtt die Freude derer, die im Glauben abgeſchie
„den, vermehre, und die Strafe derer, die verdammt
„ſind, mildere, daß er diejenigen. die da abgeſchie—
„den, mit Freuden ſeines Antlitzes erqvicke und zu
„ſeinen Herrlichkeiten aufnehme, daß er den entſeel
„ten Corpern eine ſanfte Ruhe in der Erde und der
„mahleins eine froliche Auferſtehung gebe, ſiehe da,
„ich ſehe eben nicht, was es hindere, daß man ſo vor

„die Todten bitte. Mereke endlieh, daß der Stand
„der Seelen nach. dem Tode in der Heil. Schrift ſo
„gar klar uns nicht aufgedecket iſt. Soviel iſt es,
„an dem jungſten Tage, da das Urtheil wird ge—
„ſprochen werden, werden die Gottloſen zur ewigen
„Quaal hingewieſen und den Gerechten das Erbe

„jener unvergleichlichen Herrlichkeit zu handen ge
„ſtellet werden.

RNun folaen einige Zeugniſſe der alten Kir—
chen-Lehrer, aus welchen genugſam zu er

kennrn, daß ſie keinen dritten Ort der
Seelen iemahls geglaubet

haben.

WJe Water erzehlen nicht mehr als zwey Be
W iltniſſe vor die abgeſchiedne Seelen, und
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gedencken des Fege-Feuers gar nicht. Denn
ſo ſchreibt Irenæus L. 1. C.2. Dahß er die ge
fallnen und abtrunnig-gewordnen Engel und die
Gottloſen, ungerechten und Gottlaſternde Men—
ſchen ins ewige Feuer ſturtze: Denen Gerechten
aber und die ſeine Gebothe halten, denen er zum
Theil vom Anfange, zum Theil aber wegen ihrer
Buße das Leben gegeben, die Unverweßlichkeit dar
reiche, und ſie mit ewiger Klarheit umgebe.

So ſchreibt Origenes Lib. aeg? ægxα, die See
le, die ihr eignes Weſen und Leben hat, wird,
nachdem ſie von dieſer Welt geſchieden, nach ihren
Verdienſten belohnet werden, und entweder das ewi
ge Leben erlangen und die Seeligkeit ererben, wenn
ihre Thaten darnach ſeyn werden, oder aber dem
ewigen Feuer und der Verdammniß anheim fal—
len.

Hieher gehort auch, was der Auctor Quæſtion.

Reſponſ. ad Orthodoxos hat, in Operibus Juſtini
Mart. Denn der ſpricht Quæſt 75. Nach dem
Ausgange aus dem Leibe geſchicht alſobald die
Unterſcheidung der Gerechten und Ungerechten:

Denn ſie werden von denen Engeln in die ihnen
zukommende Oerter gebracht; und zwar der Ge
rechten Soelen in das Paradieß, alwo ſie des Um
ganags und Anſchauens der Engel und Ertz-Engel
genieſſen, wie auch des Anſchauens ihres Heylan
des Chriſti, nach dem Spruche Pauli: Wenn wir
auſſer dem Leibe wallen und bey dem HErrn ſeyn.
Der Ungerechten Seelen aber werden in die Oer
ter der Hollen gebracht werden.

Die
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Die Vater leugnen auch ausdruckuch, dan die
Seelen nach dem Tode gereiniget wurben. So
ſpricht Gregorius Nazianz Orat. 15. T. 1.

Jch mag nicht von denen RichterStulen ſagen,
welche daſelbſt(naeh dem Tode) anzutreffen, und de
nen er die ubergiebt, welchen in dieſem Leben nach
geſehen und ſie ungeſtrafft gelaſſen hat; ſo, daß es
beſſer ſey, jezund gezuchtiget und gereinigt werden,
(æubdeονανα  uααöνα)als zu dieſer Quaal ge
langen, ſintemahl alsdenn die Zeit der Straffe,
nicht aber der Reinigung ſeyn wird. (Konctotus

Eben das ſagt Chryſoſtomus Homil. 8. de Pœ-
nit. quæſt. 56. Tom. J. in Vet. Denn die Seele,
welche von hier reine oder gereinigt abſcheiden
wird, wird dieſes Feuer nicht verletzen. Diejeni—
ge aber welche mit Sunden von dannen ſchei
den wird, wird diß Feuer ergreiffen.

Chryſoſtomus de Lazaro Homil. 2. Mache hier
alles richtig(diſlalve) damit du ohne Werdruß jenen
RichterStuhl anſchauen moaeſt. So lange wir
hier ſeyn, haben wir die herrlichſte Hoffnung: So
bald wir aber dorthin geſchieden ſeyn, ſteht die
Reue und die begangne Sunden zu tilgen nicht
mehr in unſerer Macht.

Idem in Homil. 22.ad Populum Antiochenum:
Nach dem Tode iſt keine Gelegenheit mehr zu ei—
nigen Meriten, wie die Fechter nach vollbrachtem
Kampffe, nicht Gelegenheit haben Cronen zu er

langen.So ſchreibet auch Auguſtinus L. 2. de Civitate
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Dei c. 13. Nachdem er dieſe Platoniſche Lehre
angefuhret: daß allerdinges alle Strafen der Ver—
beſſerung wegen gebraucht wurden und zur Reini—
gung dienten, entweder in dieſem Leben, oder auch

nach dem Tode, obgleich einer alſo geſtrafft wer
de, daß er hier nicht verbeſſert wurde; worauf er
einige hieher aehorige Verſe aus dem Marone lo
bet und erklaret, und nachdem dieſer Meynung
die einige, das iſt, die Chriſtliche GlaubensLehre
entaegen ſetzt: Wir aber geſtehen, daß ie dieſem
zeitlichen Leben einige zur Reinigung pienliche
Straffen (purgatorias) ſeyn, nicht zwar bey denen
jenigen, welche damit beſchweret werden, deren
Leben entweder dadurch nicht beſſer, oder wohlgat
noch viel arger wird; ſondern denenjenigen ſind

ſie Reinigungs-Mittel, welche, nachdem ſie da—
durch geubet worde, gebeſſert werden. Die ubri
gen Straffen alle mit einander, ſind entweder zeit—
liche oder ewige c. Sie werden nachdem ein je—
der nach der Gottlichen Vorſehung zu tractiren iſt,

entweder der Sunden wegen, die Theils ſchon
geſchehen ſind, oder in denen derjenige, der ge
ſtrafft wiro, noch lebet; oder wegen der Ubung in
denen Tugenden und derſelben Offenbahrung
durch die Menſchen und Engel ſo wohl gute, als
auch boſe zugefuget.

Die Stelle iſt ſonderlich deutlich, da er in Pſalm.
57. ultr. Med. T. s. ſchreibet: Wenn die Straffe
vollzogen werden wird, wird ſie zweyerley ſeyn.
Die eine iſt die Straffe der Verdammten, darin
nen jener Reiche brennte, welcher begehrte, daß

der



Beylagte aus D. Pfaffens Unterr. 57
der Arme, den er vor ſeiner Thure nichts achtete,
einen Tropffen Waſſers von ſeinem Finger auf
ſeine Zunge fallen laſſen ſolte, und dabey er aus
rief: Jch leide Pein in dieſer Flamme. Und die
andre iſt die am Ende der Welt, vermoge welcher
die, ſo zur lincken geſtellet werden ſollen, die Wor
te horen werden: Gehet hin in das ewige Feuer,
das bereitet iſt dem Teuſſel, c. Dieſe Straffen
werden offenbat werden, wenn man aus der
Welt gehen, und wenn beym Ende der Welt
die Aufferſtehung der Todten geſchehen wird.
lcdem L. 1. de peecator. meritis remilſſ. c. 28.
T. 7 Wie durch einen Menſchen alle zur Ver—
damimnniß gekommen, ſo gelangen auch durch ei
nen alle zur Rechtfertigung. Es iſt auch nicht ein
Mittel-Ort (medius locus) vor jemanden aufge
hoben, ſo daß derjenige, der nicht bey Chriſo iſt,
nirgends anders als bey dem Teuffel ſeyn kan.

Et Serm. 232. de tempore: Niemand betruge
ſich ſelbſt, lieben Bruder, denn es giebt zwey Oer
ter, und iſt auſſer dieſen kein dritter. Wer nicht
wurdig iſt, mit Chriſto zu herrſchen, der wird auſſer
allem Zweiffel mit dem Teuffel umkommen.

Scriptor. Hypognoſtici L. 5. ultra med. T.7
Der eine Ort, den der Catholiſche und allgemeine
Glaube aus Gottlicher Auctoritat erkennt, iſt das
Himmelreich; Der andere die Holle, allwo jeder
Abtrunniger von Chriſto und der vom Chriſtlichen
Glauben entfremdet iſt, ewige Pein leiden wird.
Von einem dritten Orte wiſſen wir gar nichts, ja
wir werden in heil. Schrifft nicht finden, daß einer

ſeyn ſolle. Ez Cy-
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Cyrillus Alexandr. L. 12. in Johe. 73. ſchreibt faſt
in der mitten des Buches uber dieſe Worte: Jn
deine Hande hefehle ich meinen Geiſt. Deun
man muß davor halten, daß die Seelen der Hei—
ligen, nach dem ſie aus denen irdiſchen Leibern ge
ſchieden, der Gutigkeit und Barmhertzigkeit GOt
tes als in die Hande eines allerliebſten Vaters,
nicht nur befohlen werden, noch auch, wie einige
Unglaubige gemeinet haben, ſich um die Graber
aufhielten, noch vielweniger, wie die Seelen der
Gunder, in den Ort der unermeßlichen Quaal
oder in die Holle verſtoſſen werden: ſondern viel
mehr in die Hande des Vaters uber alles und
ihres Heylandes Chriſti eilen, der uns dieſes Le—
ben bereilet hat.

So ſtimmt auch Sennadius, Aelteſter zuMeyland,
hiermit uberein, welcher unter die Lehren der Kir
chen auch dieſe ſetzet: C.79. T.3. Oper. Auguſtini.
Nach der Himmelfahrt Chriſti ſind aller Heiligen
Seelen vey Chriſto, und wenn ſie aus dem Leibe
gehen, gehen ſie zu Chriſto und erwarten die Auf—
erſtehung ihres Fleiſches, daß ſie zugleich mit ihm
zur Voilkommenheit und ewigen Seeligkeit mog
ten verwandelt werden; gleich wie auch der Sun
der Seelen in der Hollen in Furchten ſchweben,
und die Aufferſtehung ihrer Leiber ecwarten, daß
ſie mit dem Teuffel geſtrafft werden mogen.

Bey



Anhang. 59
Bey noch ubrigen Raume hat man den

72. Pſalm beyfugen wollen.

54Ott, gib dein Gericht dem Konige, und deineG Gerechtigkeit des Koniges Sohne.

Daß er dein Volck bringe zur Gerechtig
keit, und deine Elenden errette.

Laß die Berge den Frieden bringen unter das
Wolck, und die Hugel die Gerechtigkeit.

Er wird das elende Volck bey Recht erhalten,
und den Armen helfen; und die Laſterer zerſchmeiſſen.

Man wird bich furchten, ſo lange die Sonne und
der Mond wahret von Kind zu Kindes Kindern.

Er wird herabfahren, wie der Regenauf das Fell,
wie die Tropffen, die das Land feuchten.

Zu ſeinen Zeiten wird bluhen der Gerechte, und
groſſer Friede, bis daß der Mond nimmer ſey.

Er wird herrſchen von einem Meer bis ans andere,

und von dem Waſſer an, bis zur Welt Ende.
Vor ihm werden ſich neigen, die in der Wüuſten;

und ſeine Feinde werden Staub lecken.
Die Konige am Meer und in den Anſuln werden

Geſchencke bringen; die Konige aus Reich Arabien
und Seba werden Gaben zufuhren.

Alle Konige werden ihn anbeten; ulle Heyden
werden ihm dienen.

Denn er wird den Armen erretten, der da
ſchreyet, und den Elenden, der keinen Helffer hat.

Er wird gnadig ſeyn den Geringen und Armen;
und den Seelen der Armen wird er helffen.

Er
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Er wird ihre Seele aus dem Trug und Frevel er
loſen; und ihr Blut wird theuer geachtet werden
vor ihm.

Er wird leben, und man wird ihm vom Gold
aus Reich Arabien geben; und man wird immer
dar vor ihm beten, taglich wird man ihn loben

Auf Erden, oben auf den Bergen, wird das
Getrayde dicke ſtehen; ſeine Frucht wird beben wie
Libanon, und wird grunen in den Stadten, wie
Gras auf Erden.

Sein Name wird ewiglich bleiben, ſo lange
die Sonne wahret, wird ſein Name auf die Nach.
kommen reichen; und werden durch denſelben ge
ſegnet ſeyn, alle Heyden werden ihn preiſen.

Gelobet ſey GOtt, der HErr, der GOtt Jſrael,
der allein Wunder thut.

Und gelobet ſey ſein herrlicher Name ewiglich:
und alle Lande muſſen ſeiner Ehre voll

werden, Amen, Amen—,
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